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Tageschronik
Deutſch- amerikaniſcher Zuſtrom nach Mexiko.
Wieder 42 000 Tonnen feindlicher Schiffsraum ver

Mehrere hunderttauſend Mann Italiener ſollen ſich
an anüäſiſchon Sranut hofinß

u Jialien, Rußland und England iſt die Rot in
ſichtlichem Wachſen.

Die Entwickelung in Amerika
Das Vexierſpiel über die 7 deramerikaniſchen Handelsſchiffe und Wilſons

Stellung dazu iſt noch immer nicht zu Ende.
Der Pariſer Vertreter der „Baſl. Nachr.“ telegraphiert

einem Blatte unterm 8.: Noch liegt keine amtliche
eſtätigung für den Entſchluß Wilſons, die

Kauffahrteiſchiffe zu bewaffnen, vor. Der
Generalanwalt glaubt, daß das Geſetz von 1819 die
kriegeriſche r verbiete. Es beſteht auch noch
ein anderes Geſetz, das dem Präſidenten unter-
es t. Staatsbeſitz (alſo z. B. Kanonen und Muni-

ion) an Privatleute auszuleihen oder dem Staat
Sachen zu Zwecken zu verwenden, bei denen

er Staat nicht unmittelbar beteiligt iſt. Es iſt deshalb
wenig wahrſcheinlich, daß Wilſon zur Bewaff-
nung der Handelsſchifſe ſchreiten wird, ohne durch einen
Kongreßbeſchluß gedeckt zu ſein.

Dagegen berichtet Reuter:
Waſhington, 9. März. Wilſon hat beſchloſſen,

die Sonderſitzung des Kongreſſes erſt für den
April einzuberufen. Er iſt ferner zu dem Schluſſe
a die Macht hat, amerikaniſcheandelsſchiffe gegen die deutſchen Unterſeeboote zu
ewaffnen. Dies wird ſogleich erwartet.

Waſhington, 9. März. Es wurde beſchloſſen, die
außerordentliche Seſſion des Kongreſſes für den
16. April einzuberufen. Die Namen der zu be-
waffnenden Schiffe werden nicht veröffent-
licht werden. Der Befehl, die Anordnungen des Präſi-
denten unverzüglich auszuführen, wird ſoſort nach dem
Marinedepartement geſandt werden. Geſchütze zur
Bewaffnung der Schiffe ſind in Marinewerften
an der atlantiſchen Küſte angeſammelt und es iſt
alles bereit.

Waſhington, 10. März. Das Marinede-partement wird die Blätter erſuchen, über die Be
waffnung der Handelsſchiffe nichts zu ver-
öffentlichen. Die Kabelgeſellſchaften wurden bereits
erſucht, alle Nachrichten über Schiffe, die den Atlan-
tiſchen Ozean durchqueren oder in anderer Richtung
fahren, zurückzuhalten.

Haag, 10. März. Amtlich wird gemeldet, daß der
Newyorker Hafen von Sonnenuntergangbis Sonnenaufgang für jeden Verkehr geſperrt
iſt. Tagsüber müſſen die Schiffe einen beſtimmten Weg
von 500 Yards Breite an Stanisland verfolgen.

Die umgefallene Oppoſition.
Genf, 10. März. Aus Waſhingtoner Depe'chen

geht hervor, daß es der beiſpielloſen Einſchüchte-
rungsmethode gelang, die beiden Senatoren
Stone und Cummins für die von Wilſon verlangte
Umgeſtaltung der Geſchäftsordanung des
Senats zu gewinnen. Stone wurde wie der ver
lorene Sohn mit Jubel auf genommen.

Dienstag, den 13. März 1917.

Die Kongreßtagung.

Genf, 10. März. S tr Depeſchen der Pari-
e Blätter beſagen, daß Wilſon mit einer kurzen, aus
chließlichKüſtungsfragen gewidmeten Kongreß-
tagung rechnet, die vielleicht zwei Sitzungen, am
Freitag und am Sonnabend, umfaſſen wird. Das Pari-
ſer „Journal“ meldet, daß die neun erſten amerika-
niſchen Dreadnoughts Ende Juni (27?), die
Dreadnoughts „Mexiko“, „Miſſiſſippi“ und „Jdaho“
früheſtens Ende 1917 fertig werden.

Engliſch- amerikaniſche Kriegshetze.

London, 9. März. Zwiſchen mehreren Politikern
und Publiziſten haben in. London unter Beteili-gung N ortheliffes und anderer Zeitungsheraus-
geber Beſprechungen ſtattgefunden, deren Zweck die
r und Ausbeutung der amerikaniſch-eutſchen Differenzen iſt. Es wurde beſchloſſen,
eine Reihe von Vorträgen in England und Amerika
über die Gemeinſamkeit der Intereſſen Englands und
Amerikas zu veranſtalten. Winſton Churchill und
einer der glänzendſten und erfolgreichſten Publiziſten

Englands werden, wie bekanntgegeben wird, an der

S Du ſohnRotterdam, 10. März. Lord Northeliffes Zei-
tungstruſt hat mit acht größeren Zeitungen in
den Vereinigten Staaten ein Jntereſſen-
verhältnis abgeſchloſſen, welches bei der engliſchen
und amerikaniſchen Regierung Entgegenkommen findet.
Unter dem Protektorat Morgans hat ſich ein
politiſcher Klub gebildet, der die von dieſem Teile
der engliſch- amerikaniſchen Preſſe vertretene Politik in
allen Staaten Amerikas verbreiten will. Von Eng-
land ſi5 14 Journaliſten zur Mitarbeit an dieſer
Propaganda nach Amerikaabgereiſt. Lord North-
eliffe will ſich in nächſter Zeit ſelbſt nach Amerika be-
geben.

Man ſieht immer deutlicher, weſſen Geſchäfte Ehren-
Wilſon beſorgt und in weſſen Solde er ſteht. Es erhellt
aber auch aus dieſen Maßnahmen, mit welckem Geſchick u.
Verſtändnis England auf dem Inſtrument der öffent-
lichen Meinung zu ſpielen verſteht, eine Kunſtfertigkeit,
in der es die Wilhelmſtraße leider nur zu lallendem Ge-
ſtümper gebracht hat.

Ein engliſches, gegen Deutſchland gerichtetes Handels-
bündnis mit den Vereinigten Stagaten?

Amſterdam, 10. März. Für den Fall. daß Ameri-
ka ſich den Verbandsmächten anſchließt, was
hier feſtſtehende Tatſache angeſehen wird,
will nach einer Aeußerung Lord Cecils die engliſche
Regierung ein für Amerika äußerſt günſtiges Han-
delsbündnis mit den Vereinigten Staaten ab-
ſchließen. Nach Aeußerungen Lord Cecils will England
damit verſuchen, den deutſchen Handel mit Ame-
rika unmöglich und die Bahn für England freizu-
machen. Die Ausſichten ſollen nur dannn glänzend ſein,
wenn der Frieden bald herbeigeführt werde,
denn die Priorität des Mutterlandes gegenüber den eng
liſchen Tominions ſchwinde infolge der bedeutenden
Kriegsopfer täglich mehr. Das Intereſſe für das Mut-
terland werde daher geringer, je länger der Krieg dauere.
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Die Lage in Mexiko.

Die amerikaniſche Re-
gierung hat Carranza mitgeteilt, daß er dafür
verantwortlich gemacht werden würde, falls
Deutſchlands Bemühungen, in Mexiko Unruhen her-

vorzurufen“, Erfolg haben ſollten. Wie Reuter aus
Waſhington erfährt, witrde der mexikaniſchen Regierung
weiter mitgeteilt, daß über die Angelegenheit der
deutſch- mexikaniſchen Funkenverbindung
von amerikaniſcher Seite eine Unterſuchung einge-
leitet worden iſt.

Amſterdam, 10. März.

Eine weitere Reutermeldung beftätigt, daß nach in
Waſhington eingelauſenen Berichten zwiſchen Berlin
und der Stadt Mexiko eine drahtloſe Verbindung herge-
ſtellt iſt, und daß Chapultepec, die ſtärkſte Station
in Mexiko, verſchiedene Berichte an europäiſche Statio-
nen weitergab. Chapultepec ſteht unter Regierung s-
kontrolle und iſt Privatzwecken unzugänglich. Dieſe

157. Jahrgang.

Tatſachen, fährt Reuter fort, rufen in Waſhington Be
r r hervor, wo man fürchtet, daß die deut
ſchen Ozeankaper und U-Boote über die Be
r amerikaniſcher und anderer Schiffeunterrichtet werden könnten.

(Die Errichtung einer drahtloſen Station in Mexiko
wäre ſelbſtverſtändlich ureigenſtes Recht der
mexikaniſchen Regierung; der Zuſatz der Reu-
terdepeſche „eine ren wurde angeordnet“ zeigt
eine unverſtändliche Einmiſchung der VereinigtenStaaten in innere An eiLgenpeiten des völlig
ſelbſtändigen Mexiko.)
50 000 Deutſche von der Union nach Mexiko unterwegs.

Lugano, 10. März. Wie der „Matin“ aus Newyork
meldet, begaben ſich 50000 Deutſche aus den Vereinigten
Staaten nach Mexiko.

Drei weitere amerikaniſche Dampfer nach Europa unter
wegs.

Lugano, 10. März. Wie der „New York Herald“ erfä
d drei weitere amerikaniſche Dampfer nach Häfen
u unterwegs und zwar „Algonquin“ (2822To.), „City of Puela“ (2623 To.) und der Potroleum-

dampfer „Jllinois“ nach Le Havre beſtimmt. Alle dreiDampfer ſind unbewaffnet. Jhre Ankunft wird in allernächſter
Zeit erwartet.

Der Aufſtand in Cuba unterdrückt?
Bern, 11. März. Wie Lyoner Blätter über Newyork aus

Havanna erfahren, iſt General Gomez mit ſeinem ganzen
Generalſtabe nach Havanna gebracht worden, wo er wegen
Hochverrats abgeurteilt werden ſoll. Santiago de
Cuba iſt von r beſetzt worden, wodurch der
Aufſtand tatſächlich beendet ſein ſoll.
Vorläufig kein Abbruch der öſterreichiſch- amerikaniſchen

Beziehungen.
Newyork, 10. März. (Funkſpruch des W. T. B.) „Aſſoc.

Preß“ meldet aus Waſhington: Hier wurde amtlich be
kanntgegeben, daß die Antwort Oeſterreich-Ungarns
auf Amerikas Verlangen nach einer klareren Feſtſtellung ſeiner
Haltung bezüglich der Unterſeebootkriegslage die Tür für
weitere Verhandlung offen laſſe. Sie ſchiebe zeitwei
lig den Bruch hinaus, der ſeit dem Abbruch der Beziehungen zu
Deutſchland für unvermeidlich angeſehen werde. Obwohl im
großen und ganzen die lange Mitteilung die unbeſchränkte Krieg-
ſ Hrung, wie ſie von Deutſchland begonnen wurde, aufrecht er
hält und verteidigt, iſt ſie in freundlichſten Ausdrücken gehalten.
Die Note werde beantwortet werden, und wenn nicht eine offen
kundige Tat den Bruch plösſich her beiführte, den beide
Seiten offenbar ernſtlich zu vermeiden trachten, werden
die Vereinigten Staaten wahrſcheinlich nicht geneigt ſein, augen
blicklich eine Entſcheidung zu erzwingen. Die volſſtändige amt-
liche Stellungnahme zu der. öſterreichiſchungariſchen n
werde nicht eher bekanntgegeben werden, bis der Präſident u
Lanſing den amtlichen Text ſorgfältig ſtudiert haben.

Anch kein Bruch mit Bulgarien.
Sofig, 11. März. Die Bul. Tel.-Ag. iſt ermächtigt, die t

der ausländiſchen Preſſe verbreiteten Herüchte, als ob die
bulgariſche Regierung eine Note an die Ver-
einigten Staaten gerichtet hätte, welche den Abbruch
der diplomatiſchen Beziehungen unvermeidlich zur
Folge baben würde, auf das förmlichſte in Abrede zu ſtel-
len. Jn den letzten Tagen wurde weder dem amerikani-
ſchen Vertreter in Sofia, noch dem Staatsdeparte-
ment in Waſhington eine Note überreicht Es
iſt abſolut falſch, daß ver bulgariſche Geſandte in
Waſhington den Auftrag bekommen habe, ſeine Päſſe zu
verlangen.

Sind die Verhandlungen mit Japan ſo aufregend?
Tokio, 11. März. Der hieſige amerikaniſche Bot

ſchafter iſt einem Schlaganfall erlegen.
Graf Bernſtorff und die engliſche Kontrolle.

Chriſtiania, 11. März. Der Dampfer „Frederik VIII.“ mit
dem Grafen Bernſtorff an Bord iſt nach Kopenhagen
ab gefahren.

Wie die Paſſagiere des „Frederik VIII.“ erzählen,
ſei das Schiff während der 12 Tage ſeines Aufenthalts
in Halifa x von 100 Soldaten an Bord bewacht worden. Von
den Zollbeamten ſei alles unterſucht worden. Bei der Gräfin
Bernſtorff habe man nach Geheimpapieren zwiſchen den
Sohlen geſucht. (Das nennt man dann in England freies
Geleit!) Das Ergebnis der Zollunterſuchung ſei jedoch höchſt
1 geringfügig geweſen.
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Heeresbericht. Starke franzöſiſche Angriffe
abgewieſen.

Großes Hauptquartier, 11. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jm Vorfeld unſerer nenen Ancre Front kam es geſilern
u lebhaftem Artilleriekampf und bei Jrlee zu Jnfanteriege-

en, nach denen die Nachhutabteilungen befehlsgemäß auf die
ptſtellung auswichen.

Zwiſchen Apre und Oiſe blieben nach heftigem Feuer
einfetzende franzöſiſche Vorſtöße erfolglos.

Jn der Champagne erneuerten die Franzoſen abends
ihre Angriffe gegen unſere Stellungen auf dem Südhang der
M 85 und beiderſeits. der Champagne Ferme. Sie ſind
rotz Einſatzes ſtarker Kräfte und erheblicher Munition überall

blutig abgewieſen worden.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn räumlich begrenzten Abſchnitten lebte zeitweilig die Ge

a auf.n der

Der geſtrige

Mazedoniſchen Front
iſt die Lage unverändert.

Der Erſte Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Der nene öſterreichiſchungariſche Generalſtabschef im
Dentſchen Hauptquartier.

Amtlich wird aus Berlin gemeldet: Der K. und K. Chef
des Generalſtabes General der Jnfanterie Arz von
Straußenburg iſt zur Beſprechung über Operationen heute
im Deutſchen Großen Hauptquartier eingetroffen.

Der Flieger Vollmöller F.
Einer Meldung der „B. zufolge iſt der Flieger

Hans Vollmöller bei einem Probefluge tödlich ver-
unglückt.

Der Seekrieg
Wieder 42000 Tonnen verſenkt.

Berlin, 10. März. (Amtlich.) Von zurückgekehrten U
Booten find neuerdings wieder Dampfer und Segel-
ſchiffe von zuſammen 42177 Br.-NReg.-To.. verſenkt
und eine Priſe mit 1180 Br. -Reg.-To. mit Salpeter einge
bracht worden. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Zun Februar 40 engliſche Küſtenfahrzenge vernichtet.
RNotterdam, 10. März. Jm Februar gingen nach amt

lichen Aufzählungen über 40 engliſche Küſtenbe-
wachungsfahrzeuge verloren.

Ruſſiſche Trausporte verſenkt.
Wien, 11. März. Das „N Wien. Abendbl.“ meldet aus

Petersburg: Der Kommandant der Schwarzen Meer-Flotte
gibt bekannt, daß in der vorigen Woche vier Kriegstrans-
porte, von Sebaſtopol nach Armenien unterwegs, wahrſchein
lich durch Minen oder Torpedos verſenkt worden ſind.

Die Verſenkung des Dampfers „Rosborg“.
Kopenhagen, 10. März. Das däniſche Miniſterium des

Aeußeren teilt mit: Die Reederei C. K. Ranſen erhielt von
r än Peterſen, Führer des Dampfers „Roaborg“, draht
lich die Mitteilung, daß der Dampfer am 3. März verſenkt
und daß 12 Mann der Beſatzung gerettet und von dem Dampfer

ondon“ in Rosvitz in Rorwegen gelandet ſind. 6 Mann ſind
ertrunken. Die Blätter fügen hinzu, daß der Dampfer mit einer
Maisladung von Amerika gekommen war. Bei Erlaß der
deutſchen Seeſperre Erklärung lag der Dampfer zur Durchſuchung
im engliſchen Hafen. Er wurde ſpäter freigegeben und verſuchte
trotz der deutſchen r das Sperrgebiet zu durchfahren.
Er hatte 1809 Tonnen Gehalt.

Aus dem Weſten
Italiener für die franzöſiſche Front?

Die „Turgauer Ztg.“ und der „Baſl. Anz.“ melden aus
ern, daß ſeit letzten Montag die Paris--Lyoner Mittelmeer-

ahn die beiden käglichen Schnellzüge mit der Schweiz
unterdrücke. Dieſe Maßnahme ſei mit en Trup-
pentransporten in Zuſammenhang zu bringen, die ausigie, für die große Offenſive in Frankreich ein

effen ſollen. An der Neuenburgiſch franzöſiſchen Grenze ver
Jautet, daß 250-300960 Jtaliener durch den Mont
Tenis in Frankreich eintreffen werden. Auch würden Por-
z erwartet. J Verkehr mit dem franzöſiſchen Hafen
Keite und der Schweiz ſind gleichfalls plötzlich Verkehrs-
ſtörungen eingetreten, die auf Truppentransporteuführen ſind. Täglich darf nur mehr ein einziger r von

Schweiz nach Cette abgehen. Infolgedeſſen laſſen die Zu
fuhren für die Schweiz ſehr zu wünſchen übrig.

Die Angſt vor Hindenburg.
Die Pariſer Militärkritiker laſſen hin und wieder eine gewiſſe re r über die Pläne der deutſchen

Heeresleitung durchblicken, ſo Polybe (Reinach) im
S h der auf einige beachtenswerte Vorzeichen hinweiſt.
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Es iſt möglich, daß Hindenburg zu einer neuen oder
doch erneuerten S e en iſt. Reinach

bt, wenn auch widerwillig und nicht ohne boshafte Ausfälle,
ie Feldherrengaben Hindenburgs und Ludendorffs hervor, den

er den bei weiten bemerkenswerteſten deutſchen
General dieſes Krieges nennt. Unter Bewahrung der be-
rühmten Traditionen des Moltkeſchen Generalſtabs hat Hinden
Hurg mit viel Sorgfalt ohne Ueberſtürzung und Verzögerung
den rumäniſchen re vorbereitet. Dies iſt der
Mann, für den die Lehren des Krieges nicht ver-
Joren ſind. Wir haben keinen furchtbareren

ein d. Der Mann iſt hart und erbarmungslos aber
ark. Er hat nicht das Vorurteil- von der Vornehmheit der
ffenſive, noch verkündet er, daß es das letzte Wort der militäri-
en Kunſt ſei, die Armeen in betonierten Unterſtänden und

chützengräben zu vergraben.

Pueellen heraus.
Genf, 10. März. Aus Frankreich wird das Auftauchen

einer neuen „Jungfrau von Orleans“ berichtet. Der
Bevölkerung der Vendee hat ſich eine religiöſe Erregung über das

eines jungen Mädchens bemächtigt, das die Be-
rufung in ſich fühlt, nach dem Beiſpiele der Jeanne d'Arc Frank
reich von ſeinen Feinden zu befreien. Es handelt ſich um die 20-
ährige Claire Perchaud, die fromme Tochter einer
auernfamilie, die die Farm Les Reinfilliers bewohnt.

Der Klerus, der zunächſt Mißtrauen Zigte, hat jetzt das Mädchen
nach Paris gebracht, wo es ſich unter der Obhut des Kardinal-
Erzbiſchofs Amiette in einem Schweſternheim aufhält.

Franzöſiſche UBootsAbwehrmittel.
Das franzöſiſche Marineamt gibt bekannt, daß die franzöſiſchen Sterz mit Kilem Eifer v e k

Boote, ſowie gegen die feindlichen U-Boote aufzubietendere ſegme n Netze und Lauggrangkke an
ertigen.

Das Anſehen Briands iſt andauernd im Sinken.
Ueber die ſtürmiſche Kammerſitzung am Freitag

wird weiter aus Paris gemeldet: Beſonderes Aufſehen erreg-
ten die Ausführungen des Vorſitzenden des Budgetausſchuſſes,
der den Brief verkas, den er am 30. März 1916 an Briand
gerichtet hat, um angeſichts des U-Bvootkrieges auf
die Dringlichkeit von Gegenmaßnahmen hinzuwei-
en. Darauf habe die Regierung nur zögernd und unvollkommen
Beſcheid gegeben und erſt im Februar 1917 vor der Budgetkom
miſſion genauere Angaben gemacht. Dieſe Politik der Regie
rung könne man nicht gutheißen. Die Erregung, die bereits
groß war, ſteigerte ſich noch, als Briand anfangs ſeiner
Rede betonte, daß die ganze Debatte einen ausſchließlich politi
ſchen Charakter angenommen habe. Es ſei leicht, über alle
Fragen eine ausführliche Anklagerede gegen die Re

ierung auszuarbeiten. Nach Stellung der Vertrauen s-
rage ergab die Abſtimmung 256 dafür und 178 dagegen, bei

40 Enthaltungen. 73 Deputierte waren abweſend, von
denen die Mehrzahl bei früheren Abſtimmungen ſich als Regie-
rungsgegner gezeigt hatten. Bei der zweiten Abſtimmung
die übrigens nur 295 urſprünglich war die Ziffer 286 gemelde
worden, d. Schriftltg.) für die Regierung ergab, enthielt
ſich mit e wenigen Ausnahmen die geſamte Minder-
heit der Stimme. Es iſt dabei hervorzuheben, daß die dies
malige Mehrheit der Regierung die ſch wächſt e Mehrheit ſeit
der Bildung des Kabinetts Briand im November 1915 darſtellt.
Drohende Miniſterkriſe und Ratloſigkeit in Frankreich.

Genf, 11. März. Die vorgeſtrige Abſtimmung in der fran
zöſiſchen Kammer, in der das Kabinett Briand mit Mühe
eine Mehrheit von 15Stimmen erzielte, hat zu einer Miniſter
kriſe geführt. Geſtern, Sonnabend, morgens um 9 Uhr, traten
die Miniſter am Quai d'Orſay zu einer außerordentlichen Sit-
zung zuſammen. Später fand im Elyſee unter dem Vorſitz
Poincares eine neue Beratung ſtatt. Jn den Wandel
gängen der Kammer und des Senats herrſchte geſtern die Er
regung und Spannung entſcheidender politiſcher Tage. Die Stel-
lung des Miniſteriums, deſſen Mehrheit im Laufe der letzten
eineinhalb Jahre langſam zerbröckelte, iſt jetzt jedenfalls der-
artig geſchwächt und unſicher, daß jeder Tag das Kabinett in die
Minderheit ſetzen kann. Eine heute nacht ausgegebene Note der
Briandſchen Kanzlei erklärt aber, daß das Kabinett ſchließ-
lich beſchloſſen habe, ſeine endgültige Entſcheidung
von der neuen, die geſamte Regierungspolitik umfaſſenden
Kammerdebatte abhängig zu machen. Ob dieſe neue
Gerichtsſitzung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit tagen ſoll, iſt
noch unbeſtimmt. Die Lage iſt alſo, wie das „Journ. des Deb.“
formuliert, die, daß einerſeits die Briandſche Regierung
durch die plötzliche Verſchlimmerung der Wirtſchaftslage das

Vertrauen im Parlament wie im Lande einge-
b üßt hat und zu ſchwach iſt, die Oppoſition zu entwaffnen, daß
andererſeits aber auch die Oppoſition nicht ſtark genug
iſt, um das Miniſterium zu ſtürzen. Anders geſprochen: Briand
zeigt ſich außerſtande, der U-Bootsgefahr zu be
gegnen, man hat aber wenig Vertrauen, daß die
Oppoſition es beſſer machen wird. „Wo iſt der
Ausweg?“ fragt das „Echo de Paris“; „Wo iſt die Hilfe?“
Wie wird man aus dieſer Annrchio und. dieſem ha ha
kommen?“

UBootswirkung anf England.
Die „N. Zür. Zta.“ meldet aus dem Haag: Jnfolge des

verſchärften Tauchbootkrieges blieb im Febreugr ungefähr
ein Drittel der engliſchen Monatseinfuhr aus.

Lebensmittelnnruhen in England.
Der „B. L.-A.“ meldet: Nach zuverläſſigen Mitteilungen

hier aus England eingetroffener Holländer nehmen die
Lebensmittelunruhen in den engliſchen Provin-
zen überall zu, ſo daß Soldaten zur Unterſtützung der
Poliziſten herangezogen werden müſſen. Man ſieht Poll-
ziſten beſonders in den Volksvierteln der Jnduſtrieſtädte
ſehr ſchneidig auftreken, um täglich vorkommende Angriffe
auf Lebensmittekgeſchäfte und auf Kantinen der
Munitionsfabriken mit der blanken Waffe zu unterdrücken.
Sehr kritiſch iſt die Lage in Birmingham, wo ſich auch 12 000
lüchtige Belgier befinden. Es wird amtlich zugegeben, daß
ie Rahrungsmittelzufuhren in den öſtlichen Graf-

ſchaften um ca. 28 Prozent ſeit dem 28. Februar abge
nommen haben. Zu großen Tumulten kam es auch in Exe-
ter und Darmouth. Das ſchroffe Auftreten der Poliziſten
wird ſtark getadelt.

Der Kartoffelmangel breitet ſich immer mehr aus. Jn
Birmingham, Northampton, Livperpool, Swanſea u. a. ſoll keine
Kartoffel mehr aufzutreiben ſein.

Deutſche Minen überall.
Lugano, 10. März. Nach den Auszügen, die dem „Corr. d.

Serg“ aus London telegraphiert werden, hat die Rede
Carſons im Unterhauſe über den U-Bootkrieg weſentlich
düſte rer geklungen, als in den erſten Berichten hierüber zu
leſen war. Der Marineminiſter ſagte u. a. Man müſſe der
Lage ins Auge ſchauen, wie ſie iſt. Der Anterſeeboot-
n ſchädigt die engliſche Schiffahrt ſchwer. Dazu
kommt, daß es den Deutſchen gelungen iſt, überall ſo
gar am Kap der guten Hoffnung, im Golf von Aden
und an den indiſchen Küſten Minen zu legen. Die
Aufgabe der engliſchen Marine, welche ihre Aufmerk-
amkeit allen Meeren der Welt zuwenden muß, ſei ſchwer und
ie Lage ernſt. Mittel zur Bekämpfung der barbari-

ſchen Kampfmethoden des Feindes ſeien bis jetzt nicht ge
funden worden, und es ſei daher die Mitwirkung des ganzen
Landes notwendig, um die Schwierigkeiten des Moments zu
überwinden. Der Korreſpondent füat hinzu, daß die Rede als
Ankündigung weiterer Beſchränkungen der
Einfuhr angeſehen werde.

Die neue Revolntionsbewegnung in Jrland.
London, 10. März. Das Hauptquartier der neuen iriſchen

Revolutionsbewegung iſt Cork. Unter dem Einfluß
unaufhörlicher Kundgebungen. die mit Schießen, Hornſignalen,
Feuerzeichen und auch des Nachts andauern, befindet ſich die
Stadt im Zuſtand fieberhafter Erregung. Die Gendarmerie, die
die Ordnung aufrecht erhalten ſoll, bewegt ſich nur in kleinen
Abteilungen. Die Kommandanten der Sinnfeiner-
Armeeorganiſation für Stadt und Grafſchaft Cork wur
den verhaftet und nach England geſchafft, wo ſie vor ein
Kriegsgericht kommen ſollen. Die Sinnfeiner-Führer einen neuen
Aufruf um Geldmittel zur Befreiung Jrlands er-
laſſen. Redmond und ſeine Anhänger werden von den Sinn-
feinern mit wildem Haß bekämpft. Sie werden be
t die Schuld an der Hinrichtung Caſements zu

a ein einziges Wort Redmonds im Unterhauſe
hätte, ihn zu retten. Unter den Verhafteten befinden ſich die
intimſten Freunde Caſements.

Die Verſchwörung gegen Lloyd George.
Reuter meldet aus London: Am Sonnabend fällte de

Oberſte Gerichtshof das Urteil im Prozeß der Ver
gegen Lloyd George und Henderfon. Der Verteidi
ger hielt eine lange Rede. Er verurteilte ſcharf die Verwendungvon Geheimagenten. Der Generalſtaatsanwalt ſprach wem
zwei Stunden. Er ſagte, in ſo gefährlichen Zeiten ſei es not
wendig, Geheimagenten zu verwenden, beſonders in Fällen, wie
dem vorliegenden, die unter allen Umſtänden verhindert werden
müßten. Der Gerichtshof beriet 25 Minuten. Dann wurde das
Urteil verkündigt. Frau Wheeldon wurde zu 10 Jahren
Zuchthaus, Alfred Maſon zu 7 Jahren Zuchthaus,
Willy Maſon zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt, Har-
riet Wheeldon wurde freigeſprochen.

Weiter meldet ein Telegramm aus Amſterdam: Jn demProzeß wurde gert daß die Attentäter u. a. dern at
ten, in die Stiefel der beiden Miniſter Nägel zu treiben,
deren Spitzen mit Schlangengift präpariert waren,
Die armen Narren!

Edward Grey ſchwer erkrankt.
Der „Bafl. Anz.“ meldet aus London: Wie die es

berichten, iſt die Krankheit des früheren Staatsſekretärs des
Aeußern, Grey, ſehr wer. Sein Zuſtand gibt Beſorgnis Anlaß. Das erſte Gottesgericht! 3 awt on

Aus dem Oſten
Der Zuſammenbruch des ruſſiſchen Verkehrsweſens.

Stockholm, 10. März. Jn einer der letzten Sitzungen
des Reichsrates kam es zu aufſehenerregenden Angriffen
gegen die Politik der Regierung von ſeiten desWortführenden des Kriegsinduſtrie-Komitees, Gutſchkow.
Unterſtützt von 35 Reichsratsmitgliedern, reichte er eine Jnter
pellation ein, die Aufklärung von der Regierung über die herr
ſchende Desorganiſation bei ſämtlichen Transportgeſellſchaften
verlangte, die eine ernſtliche Gefahr für den Staat zu werden
droht. g3 der Interpellation heißt es: „Bei derartigen ch ao t
ſchen Zuſtänden bei der Zuführung von Lebensmitteln für
die Armee und die Vevölkerung kann eine Kataſtrophe
nicht ausbleiben.“ Es folgt eine ausführliche Darſtellung
über den Stillſtand des größten Teiles der Jnduſtrie, über den
Mangel an Brennſtoffen und die dadurch hervorgerufenen Miß
ſtände. Trotz des Refkriptes des Zaren an Golitzin wäre keiner
lei Verbeſſerung der Lage feſtzuſtellen. Die Regieru ver
W es nach wie vor, ſich der geſetzgebenden Körper und ihrer
o wertvollen Mitarbeit zu bedienen. Die allgemeine Auf

löſung im Lande bedrohe die Lebensintereſſen des Staates auf
das empfindlichſte. Die Grundpfeiler der Exiſtenz wären ins
Wanken geraten. „Wir erwarten daher“, heißt es weiter, „von
der Regierung Antwort auf die Frage, welche Mittel ſie in Aus
ſicht genommen hat, um dem vollſtändigen Verfall des Ver-
kehrsweſens entgegenzutreten und gleichzeitig Armee und
Bevölkerung ausreichend mit Lebensmitteln,
Brennſtoffen und Rohmaterial zu verſorgen.Die Jnterpellation wurde einſtimmig angenommen. Die Hreſſe

beſchäftigt ſich eingehend mit ihr und hebt beſonders hervor, daß
ie gleichzeitig mit den beruhigenden Erklärungen des Landwirt
chaftsminiſters in der Duma erfolgte.

Die erſte Dumaſitzung ſoll ebenfalls von tieſſter Erregung
durchzittert und nur in dem Beſtreben, eine Ka Auflöſung
zu verhüten, in den Grenzen einer gewiſſen Mäßigung gehalten
worden ſein. Puriſchkewiſch ſagte u. a.: Die deutſch
freundliche Partei gewinnt in unſerem Vater
lande täglich Boden. Die Regierung iſt rund drängt Rußland dem Abgrund zu. Der Führer der Pro
greſſiſtenfraktion Efrenow bezeichnete die Verhaftung
er Arbeitergruppe des Kriegsinduſtriekomitees als

nen. Schhagins, Geſicht. derer auſſiſchen, Kollez. Die
völkerung greife immer mehr Hoffnungs loſigkeit
Platz. Die Zahl derienigen, die an der Duma vorbei Wege zur
Beſeitigung des Syſtems ſuchten, wachſe täglich.

Städte und Dörfer in ganz Rußland ſollen von
Sonnenuntergang bis Aufgang in Dunkel gehüllt
ſein und das Chaos des Verkehrsweſens. dem ungezähl-
te Lebensmittelmengen durch Verderben zum
Opfr fallen, ſoll ein Staatsunglück befürchten lafſen.

Einführung der Brotkarte in Rußland.
Lugano, 10. März. Nach einer Parifer Blättermeldung

aus Petersburg wird am 15. März in Rußland die
Brotkarte eingeführt. Auf den Kopf der Bevölkerung
entfällt eine ägliche Brotration von 410 Gramm.

Bulgariſcher Heeresbericht.
Sofia, 10. März. Amtlicher Bericht vom 19. März. Ma-

zedoniſche Front. Schwache Artillerietätigkeit an der
geſamten Front. Jn der Gegend von Monaſtir und Mo
glenag Gewehr, Minen und Maſchinengewehrfener. Je
der Ebene von Serres Patrouillengefechte. Eine engliſche
Kompagnie mit Maſchinengewehren verſuchte nach Axtille
rievorbereitung in Richtung auf Tſchiflik Tewfik, füd
lich von Serres vorzurücken, wurde aber durch Feuer zu
rückgeſchlagen. Jm Virdartale und an der Küſte bei
Orfano Fliegertätigkeit. Rumäniſche Front. An
der geſamten Front zwiſchen Galatz und Sulina beider
ſeits Fliegertätigkeit. Wir ſchoſſen durch Artilleriefeuner
ein feindliches Flugzeng ab, das brennend am lin
r ifer des Sankt Georgkanals, nordöſtlich von Tu leeg
abſtürzte.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 10. März. Geſchützkämpfe und Fliegertätigkeit
waren im allgemeinen wieder lebhafter. Bei Gör z wurde
ein e der rer Andrae niederging, von
unſerer Artillerie z erſchoſſen.Auf der Cima di Boccha ſüdlich des Pelegrino-Ta
les) drangen Abteilungen des Jnfanterie- Regiments Nr.
74 durch Schueetnnnels in die feindlichen Stellungen ein und
machten einen Offizier und dreißig Manu zu Gefangenen.

Wien, 11. März. Die lebhaftere Artillerie und Flie
einzelnen Abſchnitten der

küſtenländiſchen Front auch geſtern an.
Jn der vergangenen Nacht bewarfen italieniſche Flieger

J i gte Trieſt, Muggia. Jſola und Pirano mit
Bomben.

Die Not in Jtalien.
Lugano, 10. März. In der italieniſchen Kammer radelte

der Sozialiſt Du goni die Regierung, weil ſie das Land
über die wahre Lage t.uſche. Die Kohlen und Weizen
kriſe habe einen gefährlichen Grad erreicht. Das
Volk ſei der Verzweiflung nahe. Jn vielen Provin
zen veranſtalteten die Frauen lärmende Kundgebungen, weil
es an Mehl und Brot gebreche. Die meiſten Kundgebungen
kämen dort vor, wo die ſozialiſtiſche Tätigkeit am weniaſten
vorgeſchritten ſei, ein Umſtand, der für ihre ſachlche Begrün-
dung ſpreche. Der Handelsminiſter habe mitgeteilt, daß die
Regierung in Ueberſee 8 Millionen Hektoliter Weizen ang-
kauft habe. Er täte beſſer zu ſagen, nicht daß der Weizen be
zahlt worden, ſondrn daß er in Italien rer
iſt. Dugoni ſchloß mit dem entſchiedenen Verlangenna
Frieden.Bern, 10. März. Der Präfekt von Rom hat an gevrdn et
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gens bis eineinhalb Uhr mittags und von ſechs
einhalb Uhr abends bis zehneinhalb Uhr abends Ga s
unter normalem Dru abgebendarſ. Während der

brigen Zeit kann nur an gewiſſe induſtrielle Betriebe Gas
geltefert werden. Den Geſchäften und Lokalen iſt es ver
boten, in der Zwiſchenzeit das Gas durch Mineral-
blezuerſetzen.

Die U-BvootGefahr für Jtalien.
Lnugano, 11. März. Marineminiſter Corſi antwortete

geſtern in der Kammer auf die verſchiedenen Anfragen
wegen der Verforgungsſchwierigkeiten, daß die durch den
Unterſeebootskrieg verurſachte Beunru higung be
rechtigt ſei. Der bereits angerichtete Schaden ſei be
deuntend. Die Nation müſſe die Anſtrengungen der
Marine durch Einſchränkung des Verbrauchs unterſtützen.
Ste müſſe bedenken, daß ſelbſt bei einem ſofortigen Auf-
hören des Unterſeeboote Kriegs die geſamtenHandelsflotten der Verbündeten und der Neutralen nicht
für die Bedürfniſſe der Schiffahrt ausreichen
würden. Nach dem Marinewiniſter nahm der Lebensmit-
ielkommiſſäür Canena zur Verteidigung ſeiner Amtaefüh
rung das Wort. Seine Ausführungen genügten der Kam-
mer nur teilweiſe. Er erklärte: „Ohne mich allzu gro
ßen Hoffnungen hinzugeben, kann ich ſagen. daß wir
mit den vorhandenen Vorräten und mit den zu erwartenden
Einfuhren bis zur neuen Ernte ausreichen wer-den jedoch unter der Bedingung, daß wir ſparfam mit
dem Mehlumgehen. Wir müſſen Opfer bringen. Wenn

ir dazu den Mut haben, ſo iſt der Sieg ſicher. Andern-
falls müſſen wir unterliegen.“ Canepa kündigt
an, daß er, wenn nötig, alle Mühlenrequirieren und
zur Bedienung der Mühlen Soldaten verwenden werde,

Der türkiſche Feldzug
Neue Kämpfe am Tigris.

Konſtantinopel, 10. März. Amtlicher Bericht vom 10.
März. Tigrisfront. Seit geſtern iſt die Kampftä-
tigkeit anf beiden Ufern des Tigris heftig gewor-
den. Ein von fünf feindlichen Bataillonen auf unſere Stel
jungen am Südufer des Tigris gemachter Angriff wurde
unter ſchweren Verluſten für den Gegner durch unſer Feuer
abgeſchlagen. Der Feind blieb zum Teil auf ungefähr
gchthundert Meter Entfernung vor unſeren Stellungen, zum
Teil wurde er gezwungen, ſich zurückzuziehen. Kauka-
ſusfront. Die beiderſeitige Patronillen- und Erkundungs
tätigkeit war ſtark. Kein wichtiges Ereignis an den ande
ren Fronten.

Enver Paſcha über die Kriegslage.
Konſtantinopel, 10. März. (Ag. Milli.) Der von der

Sinaifront hierher zurückgekehrte Stellvertretende Ober
befehlshaber En ver Paſcha änßerte in der Kammer
gelegentlich der Beſprechung des Kriegsbudgets über die
Lage n. a., die Verbündeten erwarteten mit Ruhe
die von den Feinden vermutlich im kommenden Frühjahr
auf irgend einer Front geplante Offenſive. Ueber
das von den Mittelmächten ebenfalls geplante
Vorgehen müſſe er Schweigen bewahren. An der
Singi- Front und desgleichen im Kaukaſus ſei die
Lage unverändert. An der meſopotamiſchen
Front ſeien die Streitkräfte gegen den Norötigris zu
rückgegangen, an der perſiſchen Front ſeien ſie gegen den
Kermanſchah zurückgezogen worden. Die Verteidigung
der Meerenge und der Küſte ſei nie geſicherter ge
weſen. Man dürfe vertranen, den endgiltigen Sieg
zu erringen.

Die San e La 20
Zur ſchwediſchen Miniſterkriſis.

Stockholm, 14. März. Laut „Stockholms Tidningen“ ha-
ben die Erwägungen im Miniſterium zu einem vorläu-
figen poſitiven Ergebnis inbezug auf den Weg zur
Beſeitigung der Kriſe geführt. Eine Zuſammenkunft der
Regierung mit den Führern der Reichstags par-
teien dürfte in der nächſten Zeit zu erwarten ſein. Dieſe
Nachricht deutet darauf hin, daß es im Miniſterium zu einer
Einigung inbezug auf die engliſfſch-ſchwediſche,n
Unterhandlungen gekommen ſei.

Bruch däniſch- engliſcher Kabel.
Kopenhagen, 11 März. Wie hieſige Blätter melden, iſt

abermals ein Telegraphenkabel zwiſchen Dänemark und
England unterbrochen, ſodaß der däniſch-engliſche Telegra-
henverkehr nur noch durch das letzte Kabel zwiſchen
Hirtshals und Newbiggin bei Neweagſtle durchge-
führt werden kann. Es beſteht zwar noch ein anderes
Nabel, dieſes iſt jedoch ausſchließlich dem en gliſcheruſ-
fiſchen Durchgangsverkehr vorbehalten. Wie beim
Habelbruch vor fünf Wochen, ſo befindet ſich auch diesmal die
Zruchſtelle an der engliſchen Küſte innerhalb der
Gefahrzone, ſodaß von einer Ausbeſſerung des Kabels
abgeſehen werden muß.

Haarſträubende Behandlung der Veiſenden
auf Frederik VIII. in Halifax.

Ueber die Vorgänge bei Unterſuchung des „Frederik VIII.“
mit der deutſchen Botſchaft an Vord in Halifax durch die kanadi-
chen und britiſchen Behörden erzählt der Chriſtianiger Korre
pondent der „Voſſ. Ztg.“ haarſträubende Dinge. So wurde
ie Gräfin Bernſtorff einer ſchmachvollen Leibes-

viſita ti on unterzogen. Jm übrigen hat es auch komiſche
Einzelheiten genug gegeben. Die Unterſuchung erſtreckte
ſich nicht nur auf alle Herren, Damen und Kinder, ſondern auch
guf die Säuglinge. So wurde das wenige Monate alte
Töchterlein der Prinzeffin Hatzfeld, der Gemahlin des deutſchen
Botſchaftsrates, aus den Windeln herausgeholt. Als ihm
etwas Kindliches paſſierte, konnten erſt nach Einholung der Er
laubnis des Kommandanten trockene Windeln herbeigeholt wer
den. Vor jeder Kabine wurde während der Unterſuchung minde-
ſtens ein Wachtpoſten aufgeſtellt. Prinzeſſin Hatzfeld, die Mutter,
wurde eine Stunde lang körperlich bis auf die Füße unter-
ſucht. Jhre Zehen wurden gezogen und gezerrt, weil
man ſie für unecht hielt. Zwei kanadiſche Zo l lbe
am te, die die Paſſagiere zu unterſuchen hatten, wurden vom
Schiffe weggeſchickt, weil ſie ſinnlos betrunken waren,
Gaſſenhauer gröhlten und vor den Kabinen tanzten. Große
Aufregung rief der engliſche Befehl hervor, daß alke
Deutſchen ihr Geld bis auf 100 Dollar abliefern
ſollten. Es kam zu herzzerreißenden Szenen, als die Dienſt-
boten ihre geſamten Erſparniſſe heraus ßc t geben muß-ten. Endlich wurde auf Verwenden des britiſchen Mia
einekommandanten der Befehl zurückgenommen,
veil die Engländer ſich offenbar vor der Kritik der an
Bord befindlichen amerikaniſchen Berichterſtatter
ürchteten, denen anfangs auch mehrere tauſend

o llar in Gold abgenommen worden waren. Gräfin
Natuſchka, eine geborene Amerikanerin, bekam
benſo wie Hauptmann Tauſcher und Handelsattache Paetzaer
richts zurück Die Gräfin verlor 125000 Mark,
Tauſcher und Paetzger einen kleinen Betrag. Es wird von allen
detont, daß die britiſchen Marineoffiziere abſolut als Gentlemen

ſind im Gegenſatz zu den kanadiſchen Zollbeamten
nd den Frauen die die Leibesunterſuchung vorzunehmen hatten.

J
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Die norwegiſchen und däniſchen iere waren
außer r über das unverſchämte Auftreten der
Kanadier, was einem Norweger die vorübergehende Ver-
haftung eintrug. Die Vorfälle bei der Unterſuchung durch die
Kanadier können überhaupt nicht wiedergegeben werden. Der
engliſche Kommandant äußerte ſich, wenn alles das
öffentlich bekannt würde, dann gebe es einen großen
Skandal; er ſei aber außerſtande, die Kanadier zu Gentlemen
zu erziehen. Graf Bernſtorff ſelbſt wurde nicht unter-
fucht, mußte jedoch ſchriftlich verſichern, daß er weder Schrift-
ſtücke noch Depeſchen bei ſich führe. Die amerikaniſchen
Berichterſtatter v. Wiegand und Odell wurden be-
ſonders brutal behandelt und ihnen wie den anderen
Amerikanern nicht geſtattet, mit dem amerikaniſchen Konſul in
Halifax in Verbindung zu tfreten, obwohl ſie nur ſeinen Rat er
bitten wollten, ob es möglich fy die Reiſe nach Deutſchland
fortzuſetzen. Graf Bernſtorff wünſchte den Schweizer
Geſandten in Waſhington die Mitteilung zukommen ulaſſen, daß er noch immer in Halifax zurückgehalten werde. es

wurde ihm aber verboten.
Das Bekanntwerden dieſer Tatſachen in Amerika

d natürlich mit allen Mitteln verſucht werden, zu ver
ndern.Ueber den Erfolg des deutſchen U-Bootkrieges

waren alle an Bord befindlichen Deutſchen entzückt. Deutſche
Zeitungen, die von Mitgliedern der hieſigen Geſandtſchaft und
anderen an Bord geſchickt wurden, wurden den Leuten aus der
Hand geriſſen. Die erſte deutſche Zeitung nach vielen Monaten
brachte nur gute Nachrichten aus der Heimat, die den engliſchen
Meldungen zum Trotz noch immer nicht verhungert war. Aller
Augen ſtrahtlen. Die Märchen von Hungersnot und Revolten,
die ſie von drüben mitbrachten, ſpotten jeder Wiedergabe.
Großes und freudiges Erſtaunen rief bei allen die noch unbe
kannte Nachricht hervor, daß England und Frank-
reich nunmehr die Bekanntgabe von Namen und
Zahl der verſenkten Schiffe eingeſtellt haben, was,
wie mir ein Deutſcher ſagte, drüben ſicherlich tiefſten
Eindruck machen werde, da die amerikaniſche Preſſe den
UBootkrieg bereits als vollſtändiges Fiasko daraeſtellt
hatte. Das Verſchweigen von Zahl und Namen der U-Boot-
opfer müßte auch drüben als ein Eingeſtändnis des Er-
folges der deutſchen Seeſperre aufgefaßt werden.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Preußiſche Eiſenbahnanleihe.

Jn dem Entwurf eines Eiſenbahn-Anleihegeſetzes für
Preußen werden für neue Bahnen und neue Gleiſe 51 756 000
Mark, zur Beſchaffung von Fahrzeugen 258 900 000 Mark,
für die beſtehenden Staatsbahnen und für die Förderung
des Baues von Kleinbahnen 2 Millionen Mark gefſordert,.

Die Privatangeſtellten müſſen zahlen!
In der letzten Sitzung der verſtärkten Staatshaus-

halts kommiſſion des Abgeordnetenhauſes betonte
bei Beſprechung der Anträge, wonach die Steuerfreiheit der
den Beamten, Lehrern uſw. bewilligten Kriegsteuerungszu-
lagen auch auf Angſtellte und Arbeiter in Privatbetrieben
ausgedehnt werden ſoll, der Finanzminiſter, daß der Staat
durch Verzicht auf die Beſteuerung der Teuerungszulagen
eine Erhöhung der Zuwendung an ſeine Angeſtellten bewirkt
habe. Dagegen ſtänden die privaten Angeſtellten dem Staate
fern, denen dieſer beſondere Zuwendungen zu machen nicht
in der Lage ſei. Es ſei dies eine grundſätzliche Frage, in der
man keine Konzeſſionen machen könne. Die Kom-
miſſion lehnte darauf die beireffenden Anträge ab.
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Denkt un die Hindenburgſpende
für die Munitionsarbeiter!

3 J 7 ee el e et che e e e e e Bee

t e eRee.e e

z r

Aus Stadt und Amgebung
Ein Zeppelin

aſſierte gegen 5 Uhr die Stadt.Dbrerſlarer h Er trug eine länge ſchwarze
Der Faſtenmarkt

eigt einen guten Aufbau und recht guten Beſuch undba der mannigfachen Lücken und ciſherniſe Es
Geld unter den Leuten,

Butter
wird es in dieſer Woche nur 50 Gramm geben.

Der geſtrige Kriegsbettag
hatte die Kirchen gefüllt. Jm Dom ſprach Sup. PryfefſorBithorn über das Wort: Die auf den Herren harren,
kriegen neue Kraft. Nicht einen jüdiſchen oder heidniſchen
Gott gelte es anzurufen, der entweder ſeinem Volke öden
Sieg verleihe oder ſeine Ohnmacht erweiſe, ſondern es ſei
not, auf den Gott der Gerechtigkeit zu harren, der uns den
Sieg verleihen werde, wenn jeder Einzelne ſich durch das
Erleben dieſer Zeit läutern laſſe. Auch der Dom war na
türlich bis auf den letzten Platz beſetzt.

Pockenimpfung

empfiehlt der Landrat allen denjenigen, die nicht innerhalb
der letzten vier Jahre geimpft worden ſind. Es wird
ſich empfehlen, dieſem Rat zu entſprechen, wir ſind in Merſe
burg namentlich durch die Nähe Leunas und die große Zahl

el er r h m en Lande, einer ge-erhöhten Einſchleppungsgefahr ausgeſetzt.Vorſicht als Nachſehen. ppunaeso Sefert. Beßer

Ein Brief des Miſſionars Paſtor Siegfried Delius aus
Daresſalam.

Vorbemerkung. Seit dem Auguſt 1915 war ich mitden Meinigen ohne de Kunde Schickſal el ee
Sohnes. Auch ihn haben all unſere Briefe nicht erreicht, wie aus
ſeinen Zeilen hervorgeht. Geſtern endlich traf zu meiner großen
dankbaren Freude der nachfolgende Brief von ihm ein, der ſo
unverhofft günſtige Nachricht auch über ſein körperliches Be-
finden bringt. Daß er noch lebe, hatten ſchon vor Wochen Briefe
von Kriegsgefangenen gus dem Gefangenenlager Ahmednagar
in Jndien r Hier nun das erſte neue Lebenszeichen
von ihm ſelbſt nach ſo langer Zeit! Oftmalige teilnehmende
a über ſein Ergehen laſſen mich hoffen, daß ſeine Mit-
eilungen auch in Merſeburg bei manchen Freunden Jntereſſe

erwecken werden. Jch gebe e Brief unverkürzt muß
en den verehrten Herren Schriftleitern unſerer Merſeburger

lätter anheimſtellen, ob ſie trotz Papierknappheit und Perſonal-mangel den ganzen Wortlaut aufnehmen wollen.

Halle, 9. März 1917.
Mit freundlichem Gruß

Paſtor em. V. Delius.

andel,ß eben

Dareſſalam, 10. Novbr. 1916.
iſt mein Brief an meine liebe

Helene, den ich vor etwa 14 d abſandte, glücklich ange
kommen, daß Jhr ſchon wißt, daß es mir noch gut geht, und
daß ich ſeit Anfang Auguſt hier in Daresſalam bin. Bis Ende
Oktober war ich im Krankenhaus tätig, wo ich die Apotheke zuverwalten hatte. Da die engliſche Behörde dann meiner tenſte

nicht mehr bedurfte, bin ich Anfang dieſes Monats aus
und warte nun auf Erlaubnis und Gelegenheit, na anga
bezw. Uſambara zurückzukehren. Es iſt mir fraglich, ob ich in
Tanga bleiben und im Hinterlande (Gombero uſw.) herum-
reiſen und arbeiten darf. Außerdem würde auch vas Leben an
der Küſte zu teuer ſein, da ich nur wenig Silbergeld habe, und
die Jnterimsnoten jetzt keine Geltung haben. So werde ich wohl
nach Uſambara (zunächſt Wega) gehen und verſuchen, mi dort
nützlich zu machen vielleicht an der deutſchen Schule in Mlalo
oder an der Mittelſchule in Luandai).

Hier in Daresſalam e ich mit mehreren Beamten (von
denen Helene wenigſtens Herrn Maeffert und vielleicht auch
Herrn Michels kennt) zuſammen bei Frau Apotheker Siezel; wir
ſind 9 Perſonen bei Tiſch und leben recht gut und verhältnis-
mäßig billig (für ca. 2 Rp. 2 A. 60 pro Perſon und Tag),
es gibt jetzt bei Jndern und Goaneſen wieder allerlei zu kaufen,
was man lange entbehrt hatte (Weizenmehl, Kartoffeln,
Zwiebeln, Konſerven), und die Preiſe find nicht hoch, nur der
Mangel an Silbergeld macht ſich auch dabei recht bemerkbar.
Es wohnen hier viele deutſche Frauen und Kinder; auch die
deutſche Schule iſt hier wieder im Gange; an ihr unterrichtet
auch Frau Dora Küntzel, die früher einige Jahre auf unſerer
Miſſion Mlalo Lehrerin war. Pfarrer Willerbach gehört mit
zum Stadtkomitee, das die Vermittelung zwiſchen den eng
liſchen R und der deutſchen Bevölkerung hat. Aus Tanga
ſind hier Frau Grundmann, Arnold und Frl. Puſchendorf
und andere; auch Frau Thießen iſt mit ihren
Kilwa hierher gebracht worden.

Aus Uſambara habe ich ſeit Anfang Jüni keine Nachrichten
mehr erhalten, ich vermute, daß die Geſchwiſter dort ſchon längſt
nach Hauſe geſchr eben haben. Geſundheitlich iſt es mir, Gott
ſei Dank, immer gut gegangen: ſeit Anfang Februar habe ich
kein Chinin mehr genommen und in dieſem Jahre auch kein
Fieber gehabt; auch mit Verdauungsbeſchwerden hatte i
weniger als früher zu tun. rn geht es Euch allen no
gut. Die letzten Nachrichten, die ich von Euch erhielt, ſtammten
vom 26. Mai 1915 und kamen am 4. September 1915 in Tanga
an. Einige Briefe, die ich im vorigen Jahre über Kapt. Greiwe
an Helene abſandte, erhielt ich im Juli dieſes Jahres zurück mit
dem Vermerk „Zurück, weil keine Beförderungsmöglichkeit“.
So habt auch Jhr lange nichts von mir gehört. Von unſeren
Ehriſten habe ich natürlich auch ſeit Anfang Juni nichts mehr
ehört. Einige Sorge habe ich um Yacobo Ngombe, der damals
n Daluni unter den dort konzentrierten Wakamba arbeitete;

er hatte auch eine kleine Schule dort angefangen. Ob unſere
Lehrer auch ohne Gehalt und Aufſicht ihre Arbeit getan haben?
Von einigen hoffe ich es freilich fragt es ſich, ob die Schüler
ausgehalten haben. Nun will ich für heute ſchließen. Den
nächſten Brief hoffe ich von Tanga oder Uſambara aus ſchreiben
zu können. Herzliche Grüße ſende ich Euch allen; ich denke, daß
dieſer Brief, falls er ſein Ziel erreicht, vielen eine kleine Freude
bereiten wird. Hoffentlich kann auch ich mich bald über eine
Nachricht von Euch freuen. Nun Gott befohlen!

Euer getreuer Siegfried Delius.

Aus Provinz und Reich
Gründung eines Ziegen- und Kaninchenzucht-Bereins.

Papitz, 12. März. Am 7. März ds. Js. wurde in hieſiger
Gemeinde ein Ziegen- und Kaninchenzucht-Verein gegründet.
Dieſer Verein bezweckt Futtermittel zu erlangen und die
Zucht zu heben. Als Vorſitzender wurde der Hilfsſchaffner
Karl Weſtphal gewählt,

Ranbmordvrſnuch in Leipzig.
Leipzig, 12. März. Geſtern mittag kurz nach 12 Uhr iſt

in einem Zigarrengeſchäft zu L-Lindenau, Markt 4, von
einem jüngeren Manne in felögrauer Uniform ein Raub-
mordverſuch verübt worden. Der Beſitzerin des Geſchäfts,
Frau Marie Eliſabeth Kramer, wurde von dem Räuber,
als ſie mit ihm allein im Laden war, überfallen und mit
einem dolchartigen Meſſer an der Stirn ſchwer verwundet.
Die Verwundung erfolgte nach längerem Kampfe, Als die
Frau in ihrem Blute am Boden lag, raubte der Fremde
aus der Ladenkaſſe etwa 60 Mark und verließ das Geſchäft
wieder, und zwar durch die Tür nach dem Lindenganer Markte
zu. Da die Tat am hellen, lichten Tage. gerede zur Zeit des
ſtärkſten Verkehrs geſchah, ſo ſetzt ſie einen bedentenden Grad
von Frechheit voraus, und man verfällt unwillkürlich auf
den Verdacht, daß der Burſche noch mehr auf dem Kerbholze
Du gn wird. Frau Kramer befindet ſich verhältnismäßig

I.

Jhr Lieben alle! Hoffentli

2 Kindern von

Aufgeklärter Mord.
Dresden, 12. März. Jn Dresden iſt geſtern ein Raubüber-

fall geſchehen, durch den ein im Sommer verübter Raubmord
aufgeklärt wurde. Jm Auguſt vorigen Jahres wurde die 19-
jährige Bücherverleiherin Johanna Schoepe in einer Leih-
bibliothek in der Mathildenſtraße ermordet aufgefunden. Alle
Nachforſchungen ergaben keine Spur des Mörders. Geſtern
wurde nun der Zigarrenhändler Friedrich Hermes in ſeinem
Geſchäft von einem Unbekannten überfallen und mit einem
Hammer niedergeſchlagen. Der Täter wurde verhaftet. Es war
der 21jährige Mechaniker Friedrich Köller aus Bielefeld. Er
wohnte früher gegenüber der Leihbibliothek in der Mathilden-
ſtraße. Jm Verhör geſtand er, nicht nur den Ueberfall im
Zigarrenladen, ſondern auch den Raubmord an der Schoepe ein.
Er hat das Mädchen mit einem Hammer niedergeſchlagen und
aus der Kaſſe 2 A und einige Nickelmünzen geraubt. Köller

durch Hunger zu den Verbrechen getrieben worden

Letzte Depeſchen
Wieder 17 feindliche Flugzeuge und 2 Feſſel

ballons abgeſchoſſen.
Großes Hauptquartier, 12. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Sehr klare Luft hatte an vielen Stellen der Front geſteigerke

Tätigkeit der Fernwaffen und Flieger zur Folge.
Beſonders ſtark war das Feuer im Ancre-Gehiet, zwiſchen

Bucquoy und Le Transloy, lebhafter in mehreren Ab
ſchnitten längs der Aisne und in der Champagne.

Südlich von Ripont griffen die Franzoſen heute morgen
Teile unſerer Stellung an; ſie wurden abgewieſen.

Durch Luftangriſſe unſerer Flieger verloren die Gegner
16 Flugzeuge und 2 Feſſelballons, durch Abwehrfeuer 1 Flugzeng.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei vielfach reger Artillerie und Vorfeldtätigkeit keine

größere Kampfhandlung.

Zwiſchen Oche 7837 Da Nee Se haben ſich Meine
wiſchen rida- respaSeGefechte vor unſeren Linien abgeſpielt e haben ſich ein

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
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Amtliche e Anzeigen.
Ausübung der Reichsaufſicht über die Beſitzſteuer und

die Kriegsabgabe.
Jn Ausführung der Vorſchrift im 8 50 des BeſitzſteuergeſetVerbindung mit 8 25 Abſ. 2 des Kriegsſteuergeſetzes pat der Herr gleiche

kanzler den Reichbevollmächtigten für Zölle und Steuern und für die
Ausübung der Reichsaufſicht über die Beſitzſteuer und die Kriegsabgabe
dieſelben Bezirke zugeteilt, die ihnen für die Ausübung der Reichsauf-
ſicht über den Wehrbeitrag bereits zugeteilt ſind, und ſie zu dieſem
Zwecke den für die einzelnen Bezirke von den Landesregierungen be
ſtimmten Oberbehörden für die Verwaltung der Beſitzſteuer und der
Kriegsſteuer beigeordnet.

Berlin C 2, den 9. Januar 10917.
Der Finanzminiſter

Abſchrift vorſtehenden Erlaſſes bringe ich hiermit zur allgemeinen
Kenntnis mit dem Bemerken, daß für den Regierungsbezirk Merſeburg
Herr Geheimer Finanzrat Nose, Reichsbevollmächtigter für Zölle und
Steuern in Magdeburg ernannt iſt.

WMerſebura, den 12. März 1917.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuer-Veranlagungs- Kommiſſion.

Annahmeſtellen, bei denen die behufs Entrichtung der Kriegs
abgabe an Zahlungsſtatt hinzugebenden Schuldverſchreibungen
oder Schatzanweiſungen der Kriegsanleihen des Deutſchen

Reichs einzureichen ſind.
Das Verzeichnis der Annahmeſtellen, bei denen die behufs Entrich

tung der Kriegsabgabe an Zahlungsſtatt hinzugebenden Schuldverſchrei-
bungen oder Schatzanweiſungen der Kriegsanleihen des Deutſchen Reichs
e n ſind, iſt im Zentralblatt für das Deutſche Reich bekannt
gemacht.

Jn Preußen kommen in Betracht:
A. Reichsbankanſtalten

1. Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin SW 19.
2. Reichsbankhauptſtellen in Breslau, Cöln (Rhein), Danzig, Dort

wund, Dresden, Frankfurt (Main), Hannover, Kiel, Königsberg (Oſt
preußen), Maadeburg, Poſen, Stettin.

3 Reichsbankſtellen in Aachen, Allenſtein, Altong (Elbe), Barmen
(Wupper), Bielefeld, Bochum, Brandenburg (Havel), Bromberg, Caſſel,
Charlottenburg, Coblenz (Rhein), Crefeld. Cottbus, Duisburg, Düſſeldorf,
Elbverfeld, Elbing, Emden, Erfurt, Eſſen (Ruhr), Flensburg, Frankfurt
(Oder), Fulda, Gieſſen, Glatz, Gleiwitz, Glogau, Görlitz, Göttingen, Grau
denz, Hagen (Weſtfalen), Halberſtadt, Halle (Saale), Hamm (Weſtfalen),
Hildesheim (Hannover), Huſum, Jnſterburg, Kattowitz (Oberſchleſien),
Köslin, Kreuznach, Landsberg (Warte', Liegnitz, Lippſtadt, Liffa (Bez. Poſen),
Memel, Minden (Weſtfalen), Mühlheim (Ruhr), Münſter (Weſtfalen),
Nordhauſen, Oppeln, Osnabrück, Remſcheid, Schweidnitz (Niederſchleſien),
Siegen, Stolp (Pommern), Stralſund, Thorn, Tilſit, Wiesbaden, Wilhelms
haven.

B. Bundes ſtaatliche Annahmeſtellen.
1. Königreich Preußen: Königliche Seehandlung (Preußiſche Staats-

bank) in Berlin, W 56, Markgrafenſtraße 38, Preußiſche Zentral-Genoſſen-
ſchaſftskaſſe in Berlin C 2, Am Zeughaus 1/2, Regierungshauptkaſſe in
Königsberg (Oſtpreußen), Gumbinnen, Allenſtein, Danzig, Marienwerder,
Potsdam, Frankfurt a. O., Stettin Köslin, Stralſund, Poſen, Bromberg,
Breslau, Lieganitz, Oppeln, Magdeburg, Merſeburg, Er urt, Schleswig,
Hannover, Hildesheim, Lüneburg, Stade, Osnabrück, Aurich, Münſter,
Minden, Arnsberg, Caſſel, Wiesbaden, Cöln, Coblenz, Düſſeldorf, Trier,
Aachen, Siamgringen 2e.

Berlin C 2, den 8. Januar 1917.
Der Finanzminiſter

Vorſtehende Annahmeſtellen bringe ich hiermit zur Kenntnis der
Steuerpflichtigen und Hebeſtellen.

Merſeburg. den 12. März 1917.
Der Vorſitzende der Einkommenſtener-Veranlagungs- Kommiſſion.

Bekanntmachung.
Zeichnungen auf die

gechste Ariegsanleihe
5 Reichsanleihe Stücke M. 98.5 h Reichs-Schuldbucheintragung M. 97.80
41 h Reichsschatzanweisungen M. 98.

aehmen wir bis 16. April er.

mittags 1 Uhr
entgegen.

Jeder Deutsche erfülle seine Vaterländische Pflicht.
NMerseburg, den 9. März 1917.

Kuratorium der Kreis-Sparkasse.
Frhr. von Wilmowski.
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Seichnungen
auf die

b Krlegsanlein
bei uns benutzt werden sollen, verzinsen wir mit 5

Miiteldeutsche Privat Zank
Aktiengesellschaft

2weigniederlassung Merseburg-

I h h

t o

J 4
e

Danmksa gung
Zurückgekehrt vom Grabe unserer lieben Entschla-

fenen können wir nicht unterlassen, allen unser herz-
lichsten Dank auszusprechen. Besonders danken wir
Herrn Pastor Dr. Sannemann für seine trostreichen
Worte am Grabe, sowie Herrn Lehrer Nenz mit der
Schuljugend für die schönen Gesänge. Ferner danken
wir noch allen, die den Sarg so reich mit Blumen
schmückten und für das ehrende Geleit zur letzten Ruhe.

Schkopau, den 12. März 1917.
im Namen der Hinterbliebenen:

Hermann Schrey u. Frau.
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Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
Am Donnerstag, den 22. März 1917, abends 8 Uhr, findet

im Gaſthaus „Herzog Chriſtian“ hier, Weißenfelſer Straße, die
ordentliche

Hauptverſammlung
Tagesordnnung:

1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes für 1916.
2. Genehmigung der Bilanz und Verteilung des Geſchäftsgewinnes.
7 des Vorſtandes wegen ſeiner Geſchäftsführung.

ahlen.
Die Bilanz und die Jahresrechnung nebſt zugehörigen Belegen

liegen vom 18. bis 23. März 1917 bei unſerem Kaſſenführer für die Mit
glieder zur Einſicht aus.

Der Vorſtand.
Katter. Helfer. Hoffmann.

ſtatt.

Drucksachen
in geschmackvoller, zeit-

gemäßer, moderner Aus-
führung liefert preiswert

Merseburger Druck- und

Verlagsanstalt L. Baltz,

Hàlterstrale 4. Fernruf 100.

22

Der Kriegsausschuss für Dele und Fette, Berlin,
schliesst

Anbauverträge für Sommerölfrüchte.
Für Sommerrüben, Leindotter und Mohn werden ausser den lohnenden
Abnahmepreisen Flächenzulagen, für Senf eine Drusoh-
prämie gewährt. Der Bezug von Ammoniak für die Anbauer

wird vermittelt.
Näheres durch den unterzeichneten Kommissionär d. Kriegsausschusses

G. Hoeitz Söhne, Naumburg a. S.

Mavigsie
Preise.

o

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialvesehäft
für

Leinen- und Baumwollwaren
Bettwäsche, Bettfedern, Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,
Ferns pr. 259.
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Stenographen Verein
„Stolze“.

Dienstag, den 13. März 1917,
abends 8 Uhr,

Generalverſammlung.

Der Porſtand,
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Verlangen Sie
kostenl. Prospekt über bewährte
Heilmethode ohne Berufsstörung.

Sanitätsrat Dr. Weise's
Ambulatorium. Berlin. Z2immerſtr. 96

e W m
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n VWickel-ſiamaschen,

I Hosenträger
268hHalsbinden,
m Einnähbinden,

Ohrenschützer,
m Ordensbänder,S Leder-Gamaschen.

Frz. Hildehbrangt,
Kl. Ritterstr. 13.

Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

H. Schnee Nachfl.,
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.

Ackerverkonf.
3 Morgen Acker in Cröllwitzer

Flur (im ſogenannten Blanſchken) ge
legen, iſt ſoſort zu verkaufen.

Näheres durch
Albert Franke, Merſeburg,

Halleſcheſtr. 27.

Cinfamilienhans
zu kaufen oder zu mieten geſucht.

ndie Exped. dieſes Blattes.

C LILIIIIIHausgrundſtück
mit Toreinfahrt, großer Stallung
auf dem Neumarkt iu Merſeburg
unter günſtigen Bedingungen durch
mich ſofort zu verkaufen.

Albert Franke, Merſeburg,
Halleſcheſtr. 27.

L III
Einen Garten

zu raufen oder zu pachten geſucht.
Näheres in der Exped. dieſes Blattes.

4 Enmten
legereife, auch zur Zucht paſſend, und

1 Enterich
iſt zu verkaufen. Offerten mit Preis
angebot unter „A. B. Enten“s
ſind verſchloſſen bis Freitag mittag
in der Exped. dieſ. Zeitung abzugeb.

Eine kleine goldene Broſche

mit chineſiſchen Schriftzeichen iſt auf
dem Wege von der Poſtſtraße zum
Dom verloren gegangen. Gegen
Belohnung abzugeben Poſtſtr. 5 II.

Stellenmarkt.

Hilfskraft
(Kriegsbeſchädigter od. Dame),

im Krankenkaſſenweſen möglichſt er-
fahren, ſofort geſucht. Schriftliche
Angebote mit Zeugnisabſchriften und
Angabe der Gehaltsanſprüche an die

Landkrankenkasse lerseburg.

Ein tüchtig es
Hausmädchen
ſucht 1. April

Müllers Motoel.
ſämtlich in Merxrſebuxa.
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Beilage zu Vr. 60 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Karthago England, Rom Deutſchland.

r der Sonntagsbeilage des „Vorwärts“ hat ſich
lvoſt ein Sozialdemokrat veranlaßt gefühlt, den Leiter
es preußiſchen Medizinalweſens, iniſterialdirektor

Profeſſor Dr. Kirchner, der geſchichtlichen Unkenntnis zu
zeihen, weil er auf der Tribüne des preußiſchen Abgeord
netenhau es den De oftmals gebrauchten Vergleich
zwiſchen Rom und Deutſchland einerſeits, Karthago und
England andererſeits, ſowie zwiſchen den Puniſchen
Lriegen und der Gegenwart ſich zu eigen gemacht hat.
Die erwähnte geſchichtliche Parallele glaubt Her Otto
Landsberg ſo nennt ſich jener Sozialdemokrat mit
verächtlicher Handbewegung bei Seite ſchieben zu dürfen.
Ja, er iſt vielmehr im Gegenſatze zu jener Parallele
n Rom und England unter einen Hut zu
ringen wegen ihrer beiderſeitigen man höre

und re demokratiſchen Einrichtungen
ind ihrer „guten“ Behandlung unterjochterremdvölker. Da ſchlägt's dreizehn ſagen wir, und
aſſen an Stelle dieſer famoſen Art ſozialdemokratiſcher

Geſchichtsweisheit die wirkliche Geſchichte ſprechen.
Des unbeſtrittenen Rufes eines der erſten lebenden

e erfreut ſich zweifelsohne der Berliner Uni-
erſitätsprofeſſor Geheimrat Dr. Eduard Meyer.
ieſer aber ſagt: „Die Analogie des Krieges

h England und Deutſchland mit denuniſchen Kriegen wird ſich jedem hiſtoriſch
ebildeten auförängen“, und er ſtützt dieſe

AUnalogie insbeſondere auf eine vergleichende Schilde-
rung des Charakters der beiden Staaten, wobei er den
alten griechiſchen Schriftſteller Polybius als Gewährs-
mann benutzt. Polybius ſchreibt: „gn Karthago war
ür die meiſten Entſchlüſſe bereits das Volk aus-
chlaggebend geworden (alſo die Demokratie durch

geführt), in Rom regierte der aus den beſten Männern
zebildete Se nat. Daher waren die Beſchlüſſe und

aßnahmen der Römer den karthagiſchen überlegen,
und dadurch wurden ſie ſchließlich der Karthager Herr.“
Wo bleibt da das angeblich demokratiſche Rom, das Herr
Landsberg eben deshalb England an die Seite geſetzt
wiſſen möchte? Nein, Rom ſtellt, was auch Treitſchke in
ſeiner „Politik“ beſonders nachdrücklich betont, in der
Periode kraftvollen Aufſtieges eine ausgeſprochen
ariſtokratiſche Herrſchaftsform von einerStetigkeit und Straffheit militäriſch-politiſcher Führung
dar, wie ſie ſonſt nur Monarchien vom Schlage
Preußen- Deutſchland aufzuweiſen pflegen. Zum
Siege der Römer aber hat, wie Polybius weiterhin aus
ührt. weſentlich beigetragen, daß bei ihnen die Leben s-
nittel reichlicher vorhanden waren als bei

ihrem karthagiſchken Gegner. Das iſt alſo der ſtark
agrariſche Einſchlag der damaligen römiſchen
Volkswirtſckaft, wie ibn Gott ſei Dank auch Deutſchland
England gesenüber beſitzt. Endlich weiſt der alte griechi-
ſche Geſchicktsſchreiber auch darauf hin, daß die Kartha-
ger bei ihrer Krieeführung Fremde und Söldner,
die Römer Einheimiſche und Bürger ver-
wandten, was bis in die allerjüngſte Zeit hinein auch für
das Verbältnis von England und Deutſchland zutraf,
und er folgert hieraus die große ſittliche Kraft auf
h Roms, deren auch wir uns in ſtolzer Zuverſicht
getröſten.

Wenn es auch ſelbſtverſtändlich in der Natur jedes
Vergleiches liegt, daß er Lücken und Unſtimmigkeiten
aufweiſt, ſo darf man doch mit Recht ſagen, daß die Ver-
gleichspunkte zwiſchen den Puniſchen Kriegen und dem
gegenwärtigen Weltkriege. wobei Rom-- Deutſchland und
Karthago England einander gleichzuſetzen ſind, ſich in
wahrhaft erſtaunlichker Fülle darbieten. Selbſt die briti-
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S S SSSSBevor die Leiche des Grafen Zeppelin
der ſchwäbiſchen Heimat zugeführt wurde,
fand in der Kapelle des Weſtſanatoriums
eine Trauerfeier ſtatt. Das Luftſchiffer
bataillon hatte bei der Trauerparade
Aufſtellung genommen. Der Kaiſer
hatte den, mit 6 Pferden beſpannten
Leichenwagen geſandt. Auf deſſen kata-
falkartigen Aufbau wurde der Sarg ge
hoben und unter der Muſik „Jeſus
meine Zuverſicht“ ging der Trauerzug
nach dem Anhalter Bahnbof
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geſchichtliche Vorgängerin gefunden. Karthago geſtattete
keinem fremden Schiffe die Durchfahrt durch die Säulen
des Herkules und nahm die Schifffahrt im weſtlichen
Becken des Mittelmeeres und im Aklantiſchen Ozean als
ſein ausſchließliches Recht in Anſpruch. Hinzu kam, um
mit Treitſchke zu ſprechen, eine „virtuoſe Ausbeutung
der unterworfenen Völker für den karthagiſchen Geld-
beutel. In Spanien legten ſie die großartigen Berg-
werke an, die uns einen Begriff davon geben, wie weit
die Karthager es verſtanden, die Natur ſich dienſtbar zu
machen. Andererſeits bieten uns die ganz niedrigen
Stollen, in denen man nur auf dem Bauche liegend
arbeiten konnte, noch heute eine Anſchauung von der
gräßlichen Menſchenmißhandlung dieſes Han
delsvolkes.“ Jrland, Jndien, Egypten reden die gleiche
Sprache. Alles dies aber läßt ſich auf einen einheitlichen
Nenner zurückführen. Der karthagiſche Staat war,
wie Ariſtoteles ſagt, ganz von Habgier durch-
drungen, und Habgier iſt auch das innerſte Weſen des
engliſchen Staates. „Wenn Deutſchland heute ver-
nichtet wäre, ſo wäre morgen jeder Engländer um eben-
ſoviel reicher“ in dieſem ſchamloſen Bekenntniſſe hat
der britiſche Raubtierſinn ſich und zugleich die tiefſte
Triebfeder des entſetzlichen Völkermordens, das heute

die Welt durchtobt, für alle Zeit entſchleiert.
Der Altmeiſter deutſcher Nationalökvnomie, Wilhelm

Roſcher, hat einmal den treffenden, prophetiſch anmuten
den Ausſpruch getan: „Es iſt immer ein verhängnis-
voller Wendepunkt, wo die tonangebende Landmacht an
fängt, dem erſten Handelsſtaate auch zur See gleichzu
kommen.“ Ein ſolcher Wendepunkt ſcheint gegenwärtig
wieder einmal gekommen, und wir hoffen zu Gott, daß
er England zum Verhängnis werden wird.

„Nnſerem Grafen“
zu ehrendem Gedächtnis.

Von Paul Delius.
Ein Ton der Klage und Trauer ging und geht roch durch

die deutſchen Lande um einen der Großen unſeres Volkes.
„Unfer Graf“ iſt von hinnen geſchieden. Jm Auguſt 1914
fragte ich eine K nabenſchar: Welche Namen werden wohl jetzt

in Deutſchland am meiſten genannt und geliebt? Unſern
Kaiſer nannten ſie und riefen dann die beiden Namen: Hin-
denburg und Zeppelin. Nun ſtrahlt der Eine ſchon ver-
ewigt am Himmel unſeres Volkslebens wie ein Stern erſter
re r anderen laſſe Gottes Güte uns noch lange
leuchten

Schon einmal iſt der Name des Grafen Zeppelin in un
ſerm Volke mit heißem Weh genannt worden. Das war in
den Auguſt-Tagen 1908 nach dem Echterdinger Unglück. Um
rauſcht von begeiſtertem Jubel, geleitet von Bewunderung
und Liebe des ganzen Volks war der Graf mit dem Wunder-
bau ſeines ſtolzen Luftſchiffs auf dem Heimwege von der
großen Deutſchlandfahrt. Da kam über ihn nach all den
andern Prüfungen noch die ſchwerſte, als dort bei Echter-
dingen ſein Werk in Flammen unterging. „Als der jähe
Flammenſtoß an dem wunderbaren Schiffe emporfuhr“
ſo berichtet ein Lehrer, Dr. G. K., von jener Schickſals-
ſtunde*) und ſich die innerſten Gefühle der Menſchen in
ſchmerzlichen Rufen offenbarten, da hörten wir auf allen
Seiten nicht das Wehgeſchrei um das vernichtete Kunſtwerk,
ſondern nur die Rufe: „Der arme Graf! Der arme Mann!“
Der Eindruck der perſönlichen Eigenſchaften eines geiſt- und
charaktervollen Mannes wirkt alſo noch mächtiger auf das
Volksgemüt als der ſinnenfällige Anblick ſeiner glänzenden
Schöpfung.“ Und er fügt hinzu: „Es iſt mir eine beſondere
Freude, daß es mir als Lehrer vergönnt iſt, auch in künftigen
Zeiten der deutſchen Jugend immer wieder zu erzählen, wie
in den Sommertagen von 1908 der deutſche Jdealismus ſich
wundervoll entfaltete, als es galt, einem Mann von echtem
Adel der Geburt und des Geiſtes den Herzensdank darzu
bringen dafür, daß es ihm in wunderſeltener Jugendfriſche
gelungen war, die im Volk allzeitig lebendige Erinnerung
an ſeine kühne Tat im großen Kriege (1870, gemeint iſt ſein
Patrouillenritt am 24. Juli mitten durch die franzöſiſchen
Vorpoſten hindurch) mit einer Erfindung von weltgeſchicht
licher Bedeutung zu krönen.“ Und der Schreiber dieſes
Briefes konnte noch nicht ahnen, welche eine Bedeutung das
Werk und der Name Zeppelins in unſeren Tagen gewinnen
ſollte! Aber ehe jener Auguſtmonat 1908 ſich vollendete, war
die Millionenſumme zuſammen, die dem Grafen i aufs
neue ein „glückhaft Schiff“ empor in den Aether zu führen.

In dem ſchönen Lebensbilde, das Alexander Vömel
aus intimer Kenntnis entworfen hat (Verlag von Johannes
Blanke. Konſtanz (Baden) und Ewwisbofen (Schweiz)

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippenboch.

Gachorug verdo
21)

wem vefeſtigten Grund eſttz aber
heißt es, ertweder wer en Zinſen und Amortiſation der
Pſandbrieſe voll ezahlt, oder der landſchaſtl che Gläubicer
legt Hand auf alle Cinkünſte. Es kommt Sequeſter. Ob
der Majorat herr ſe bit ob e ſe ne Vorgän er am Ver-
mögensverfall ſchuldig ſind, bleibt ſich gleich.“

„Arer die Prioatſchulden
braucht der Majeratsnachfolger freilich nach dem

Geſetz nicht zu bezahlen. Aber an die Scholle gebunden,
wird er, z nal wenn der Beſitz in verſelben Linie
weitererbt, den Namen des Vaters, Großvaters oder
des Bruders in der Gegend, in der er doch leren m H,
nicht in den Schmutz ziehen laſſen, ſelbſt wenn ſein El r-
und Pflichtge ühl nicht ſonderiich ausgebildet ſein ſollte.
Die Furcht vor der Geringſchätzung und Vercchtung der
Nachbarn und Standesgenoſſen, die Unm glichkeit, mit den
Kaufleuten, Lie eranten und Abnehmern weiterzuarbeiten,
auf die man in der näch en Stadt eben angçewieſen iſt,
zwingen auch den zum Zahlen, der vielleicht jene An-
ſprüche nicht gern anerkennt. Die Einrichtung des Majorats
bietet daher in den weitaus meiſten Hällen auch erne
Sicherheit ſür die Privatgläubiger des Veiitzers, obg'eich
das Eeſetz bei ſeinem Tode nur wenig Hilſe zum Aus-
gleich der Forderungen leiſtet.“

„Alles das beſtreite ich ja nicht, Jobſt,“ entgegnete die
Gräſin, „aber daduktch Leſſert ſich die Lage der Nach
geborenen doch nicht, die den gleichen Namen wie der
Majoratsherr tragen, und die beim freien Beſitz zu gleichen
Teilen erben würden

„Direkt allerdings nicht, wohl aber indirekt, denn ein
Majoraisherr, der ſeine bevorzugte Stellung recht au faßt,
wird ſtets da helfend eingreiſen, wo es not tut. Er kann
es, weil er reichere Hilfsquellen hat, als die Nachgeborenen
Und ſchließlich, ver iß nicht, Schönholz als Majorat iſt und
ſoll der Sammelpunkt der Familie ſein. Jeder Walkerode
ſoll füblen. daß er hier ein Pecht hat. das Recht des ges

L ven, denn ihm oder ſelnen N chk. mmen kann
einſt der Beſitz zu alen. Hier ſeien wir den amilien-

tag, und von weit und breit kommen alle unſeres Namens
wenigſtens einmal im Jahr zuſammen. Während ſonſt die
z itfernteren Verwan' ten längſt die Zugeh rigkeit zu
einander vergeſſen hätten, hier wer en ſie daran erinnert,
daß wir alle eines Stammes ſind, daß einer dem andern
helfen ſoll, und daß gebotenenfalls alle für einen ein-
treten müſſen. Hier können wir Zuwiſtigketen ſchlichten,
ohne ſie an die groſe Glocke zu hängen, im intin.en
Familienkreiſe durch freundliches Zureden einen oder den
andern wie er au den rechten Weg kringen, den er im
Getriebe der großen Welt vielleicht verlor, beraten, wie
wir einem Sinkenden die rettende Hand reichen, kurz, ſozu
ſagen unſaubere Wäſche im eigenen Hauſe waſchen. Sihon
deshalb iſt ein Fiderkommiß eine fegensreiche Einrichtung,
und de Nachgeborenen ſollen wicht ſcheel auf den Nuh;
nießer ſehen.“

„Ja, Jobſt, aber nicht jeder Mejoratsherr denkt wie
du. In wie vie en Familien herrſcht gerade Zank und
Streit, weil man dem „einen“ die Besorzugung nicht gönnt.
Schau dir nur in nächſter Nähe die Verhältniſſe an.
Woche Befürchtun en hegten wir ſür Agnes Barr! Lie ten
ſich die Zwininge „abian und Fertunat Witzenhagen nicht
ſo innig, dann nei ete gew ß der der einſt das Los v eht,
dem andern das Glück. Wie feinden ſich Donatus und
Bernhard Heuberg ſchon jetzt an, und mit welcher Sorg-
loſigkeit lebt der Vater in den Tag, ohne an die Hu“unft
der Töchter zu denken Erinnere dich der traurigen Ver-
hältniſſe in Grielitz, wo der alte Gernow ſich mit Leichtig-
keit arrangieren kannte, wenn die eind ich geſinnten Vettern
ihm nicht die Hil e verweigerten. Und wie ſieht es in
Dolzow aus Der Bruder vertrieb durch ſein ſchamloſes,
wildes Leben die einzige Schwe er, obgieich ihr das
Recht dort zu wohnen, zuſteht. Klara Kagen zieht den
ſchwe en und dornenvollen Beruf einer Pflegeſch.veſter
einem Leben im Elternhauſe vor, das der Bruder durch
Champvagnergelage enit ſeilen Dirnen beſchmutzt.“

„Gewiß, das ſind traurige Zuſtände. Aber in jedem
Staat kann es auch einmal einen ſchlechten Herrſcher
geben. Und wie man deshalb nicht die Monarchie ver-
dammen kann, ſo darf man auch nicht die Fideikommiſſe
und Maiorate verurteilen, weil es unwürdige und leicht-

ſinnige Familienhäupter gibt. “lle menſchlit en TFinrichtungen
ſind unvollkommen und beſſerungsbedürftig. Ein neues
Geſetz ſoll die Verhältniſſe ver Nachgeborenen ja auch in
Bälde regeln, mit ſie ſich bei den oft mangel)aften
Stiſtungsürkunden, unabhängig von der Würdigkeit und
O ferwilligkeit des Majoratsherrn, nicht mehr als Enterbte
zu betrachten brauchen. Aber ſchon jetzt können, wenn
man der Sache auf den Grund geht, nur die Kinder des
Majoratsſtifters ſich viellei t benachteiligt ſühlen, weil der
Vater zugunſten des älteſten Sohnes ihr Erve ſchmälerte.
Jn den folgenden Generationen gibt es nur einen Bevor-
zugten, keine Benachtolicten.“

„Du magſt ja recht haben, Jobſt,“ meinte die Gräfin,
„aber einer Mutter, die ihre Kinder gleich innig liebt, er
ſcheint die Einrichtung des Majorats als Härte.“

„Hart und ungerecht iſt ein Unterſchied, mein Lieb.
Vergiß das nicht.“ Der Graf legte den Arm um den Hals
der treuen Lebensgefäh tin und gab ihr einen Kuß.
„Doch ich wollte dir von Schwarzhof ausführlicher erzählen,
was ich geſtern nach dem Kreistagsdiner von Hörn hö.te
und dir heute morgen nur ſchnell andeuten konnte.“

Geſpannt ſchaute ihn die Gattin an. „vBitte, Jobſt!
Natürlich intereſſiert es mich lebhaft. Alſo Agnes bleibt
Wie mich das freut.“

„Jal Und was nicht minder erfreulich iſt, Kurt Barr
ſcheint ein verſtändiger und tätiger Menſch geworden zu
ſein.“ Und nun be ichtete Walkerode alles, was er über
die beiden Barrs erfahren hatte.

„Weißt du,“ meinte Frau Hertha nachdenklich, als der
Graf ſchwieg, „es wäre vielleicht das beſte, wenn aus
Vetter und Couſine einmal ein Paar würde.“

Walkerode lächelte. „Daß Frauen doch immer Ehen
ſtiſten wollen! Haſt du an zwei eignen heiratsfähigen
Mädchen nicht genug, die unter die Haube zu bringen dir
herzlich ſchwer werden wird?!“

„O! Um Gerga un Er muthe mache ich mir keine
Sorgen,“ entgegnete die Geälin auverſichtlich.

gortſeßung folgt.



Jch weilte in jenen Auguſttagen auf den Höhen der Oſt
ſchweiz in St. Moritz. Wundervoll ſtille Sommerzeit! Aber
am 5. Auguſt kam ein ungeheurer Wetterſturz, deſſen Aus-
bruch in wildem Gewitterſturm dem Luftſchiff das jähe
Verderben brachte. Auch die Bergesklarheit des Engadin
ging unter in Regenwolken und Nebelgrau. Da hieß es
plötzlich, ein ſchlimmes Telegramm über den Untergang des
Zeppelin-Schiffes ſei angekommen. Jch ſtieg hinunter ins
Tal zum Bahnhof und las die Trauerkunde von Echter-
dingen mit dem Schluß: „Der Graf iſt ganz gebrochen nach
Friedrichshafen zurückgekehrt.“ Und als ich wieder zur Höhe
airfſtieg, entſtanden die folgenden Strophen, die ich noch am
ſelbigen Tage an den Grafen ſandte. Ganze Wagenladun-
gen von Gedichten und Briefen ſollen in jenen Tagen an
den einzigen Mann geſandt worden ſein und in dieſer Flut
ind gewiß auch meine Verſe untergegangen. Aber daun
ſind ſie am Jahrestage des Unglücks im „Schwäb. Merkur“
erfchienen, und ein Dankeswort des Gefeierten grüßte mich.
Heut, da dieſer wahrhaft Große und fromme Held unſeres
Volkes zu ewigen Höhen erhoben iſt, mögen die ſchlichten
Worte, deren ahnende Vorausſage ſo wunderſchnell in Er
füllung gegangen iſt, „unſerem Grafen“ zu ehrendem Gedächt-
nis nachgerufen werden.

Nein, nicht „gebrochen“ ſollſt du weiterleben!
Aufrecht im Sturm, wie Eichen, deutſcher Held!
Es fſchaun auf dich die Augen einer Welt
Nun follſt du ihr das hehrſte Schauſpiel geben!
Wohl zuckt durch jede deutſche Bruſt ein Beben
Beim Wetterſtrahl, der jäh dein Glück zerſchellt
Doch Liebe heilt's! Bald wird, auf's neu geſchwellt,
Ein „glückhaft Schiff“ empor im Aether ſchweben!
Einſt trugſt als erſter du dein gutes Schwert
Mit kühnem Reiterſtreich dem Feind entgegen,
Und Deutſchlands Haſſern dünkt dein Sturz ein Segen.
Dein Geiſt, ein Schwert von zwiefach ſcharfem Wert,
Dein Mut, dein Wille wird auf Siegeswegen
Jn's Buch des Ruhms bald neue Runen prägen!

Die Trauerfeier für Zeppelin.
Berlin, 10. März. Jn der Kapelle des Weſtſanatoriums

wurde geſtern nachmittag 3 Uhr der eichene Sarg, in den
Graf Zeppelin in der Uniform ſeines Geueralranges ge
bettet war, in Gegenwart der nächſten Angehörigen ge
ſchloſſen. Der Kaiſer hatte Generaloberſt v. Keſſel und Gene-
ralleutnant v. Chelius mit feiner Vertretung beauftragt, die
prachtvolle Kränze am Sarge niederlegten. Auch der Kron-
prinz und viele deutſche Bundesfürſten hatten Kranzſpen-
den geſchickt. Ein Kranz trug auf ſchwarzweißroten Schlei
fen die Wiömung des Reichstags. Zu der um 5 Uhr ſtatt
findenden Trauerfeier hatte es viele unſerer erſten Männer
aus der Reichsverwaltung, Heer und Flotte getrieben; ſo
ſah man den Reichskanzler, Kriegsminiſter General v. Stein,
Großadmiral v. Tirpitz im ſchlichten bürgerlichen Rock und
den bulgariſchen Geſandten; viel bemerkt wurde auch die An-
weſenheit des Prinzen zu Wied, des früheren Fürſten von
Albanien. Nachdem die Gattin, gefolgt von Tochter und
Schwiegerſohn, die Kapelle betreten hatte, begann die Feier
mit einem Quartett von Mitgliedern des Kgl. Opernhau-
ſes. Die Trauerrede hielt der Pfarrer des Lazarus-Digko
niſſenhauſes Prediger Korh, der ſeine Anſprache in einen
Dank an Gott anstklingen ließ, daß er unſerem Vaetrlande
dieſen Mann geſchenkt und ihn uns ſo lange erhalten habe.
Nach weiterem Geſange betraten 12 Unteroffiziere des Luft
ſchifferbataillons die Halle und trugen den Sarg aus der Ka

lle zur Straße hinaus. Hier hatte die Trauerparade Auf-
lung genommen; ſie beſtand aus einer Kompagnie des 2.

Garde Regiments und einer Kompagnie Gardeſchützen. Der
Kaiſer hatte den Leichenwagen geſandt; er war mit 6 Pfer
den beſpannt, deren bis zur Erde wallende ſchwarze Decke
das kaiſerliche Wappen zierte. Die Köpfe trugen weiße
Federkronen und Marſtallbeamte mit weißgepuderten Pe
rücken leiteten die Roſfe am Zügel. Es war ein völlig wand
loſer Wagen, deſſen Mitte ein katafalkartiger Aufbau ein
nahm. Auf dieſen wurde der Sarg gehoben, während dump-
fer Trommelſchlag ertönte und die Muſik „Jeſus meine Zu-
verſicht“ ſpielte. So ging es unter Trauerweiſen und dump-

m Trommelwirbel durch die abenddunklen Straßen zum
halter Bahnhofe, wo der Konönkt nicht lange vor Abgang

des Zuges eintraf, der die ſterblichen Reſte des unſtervlichen
Mannes ſeiner heimatlichen Erde entgegenführte.

Stuttgart, 11 März. Jn der Kapelle des Pragfriedhofes
t heute die ſterbliche Hülle des Grafen Zeppelin in ſchwe-
rem Eichenſarg auf einem ſchwarzen Sockel aufgebahrt.
Die Kapelle iſt ganz in Trauerſchmuck gehüllt. Auf dem
Sarge liegen Degen und Helm, davor drei Ordenskiſſen mit
zahlreichen Orden des Entſchlafenen. Unter zahlloſen
Kranzſpenden fielen beſonders ein Fliederkranz der Kaiſers
und die beiden Lorbeerkränze des Königs und der Königin
von Württemberg auf. Krauzſpenden ſind ferner eingegan

von den Mitgliedern des Kaiſerhanſes und des Württem-
rgiſchen Königshaufes, von faſt allen deutſchen Bundes-

fürſten, vom Reichskanzler und vom Reichstag. Der Bevöl-
kerung war Gelegenheit zu einem letzten Gruß an dem ge-
ſchloſſenen Sarge geboten. Der Andrang war außerordent-
lich groß. Die Beerdigung findet morgen mittag 12 Uhr
auf dem Pragfriedhof ſtatt. Es iſt eine ſchlichte Trauerfeier
in der Friedhofskapelle vorgeſehen und nachmittags im Kö-
niglichen Kunſtgebäude eine von der Stadt veranſtaltete
größere Trauerfeier.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Senkung der Viehpreiſe im Ernährungsausſchnuſß.
Der Ausſchuß des Reichstags für Ernährungsfragen be
ndelte am Freitag die Frage der Viehpretſe und ſtellte ſich
in ſeiner Mehrheit auf den Boden der Regierungsvor-

ſchläge, ſtimmte alſo der Senkung der Viehpreiſe zu.
Die künftige Preisfkalag,

Die Rindviehpreiſe ſollen nunmehr wie folgt ermäßigt
werden:

1. für beſtausgemäſtete Tiere von 105--115 auf 90 Mk.
2. für ausgemäſtete oder vollfleiſchige Ochſen und Kühe

bis zu 7 Jahren und für Bullen bis zu 5 Jahren von 105
auf 90 Mk.

3. für ältere Ochſen, Kühe und Bullen je nach Gewicht
2 Mk., vonvon 95 auf 80 Mk., von 90 auf 76 Mk., von 85 auf 7

Futterzwecke verbleiben.
futtermitteln müſſe der Landwirt unbedingt das notwen-

80 auf 68 Mk. und von 70 auf 60 Mk. (Die Preiſe verſtehen
ſich für den Zentner Lebendgewicht.)

Die Höchſtpreiſe für Schweine ſollen ſich in dieſer Weiſe
ſtellen:

Gewichtsklaſſen Geltender Preis
für 50 Kg.

Neuer Preis
für 50 Kg.

Mk. Mk.bis 60 Kilogramm 70 56
60 bis 70 e 75 6070 bis 80 80) 7080 bis 85 90 7085 bis 90 90 7590 bis 100 100 75Berlin, 19. März. Jm Ausſchuß des Reichstags für

Ernährungsſfragen erklärte Batvcki, die von ihm genann-
ten Termine für das Jnkrafttreten der Senkung öer
Viehpreiſe, k. Mai für Schweine, 1. Juni für Rind-
vieh, ſeien woch nicht als endgültig zu betrachten,
vielmehr ſei eine Verſchiebung mit Rückſicht auf die Maſt-
verhältniße nicht ausgeſchloſſen. Es beſtehe ferner der Plan,
die Verwaltung des geſamten Getreides und der
Hülſenfrüchte der Reichsgetreideſtelle zu
übertragen, alſo die Gerſtenſtelle aufzuheben und die ver-
ſchiedenen Verordnungen in eine einzige Verordnung zuſam-
menzufaſſen. Die Kontrolle der Ernteergebniſfe im einzelnen
ſolle weiter verſchärft werden. Das bisherige Haferbewirt-
ſchaftungsſyſtem folle mit notwendigen Abänderungen auch
auf öte Gerſte übertragen werden. Einzelheiten der Neu

regelung ſtünden noch nicht feſt. 40 Prozent des Gerſteer-
trages würden den Gerſtebauern nach wie vor verbleiben;
bei einer guten Gerſtenernte würde ein kleiner Teil als Fut
ter für Schweine und Federvieh verwendet werden können.

Die Hülſenfrüchte würden zum großen Teile wiederum be-
ſchkagnahmt werden, aber auch davon müſſe ein Teil für

Angeſichts des Fehlens von Kraft

dige für ſeine Haustiere behalten, hier ſei eine
Grenze zu ziehen, darüber hinaus müſſe alles entbehrliche
der menſchlichen EErnährung zugeführt werden. Die ein-
ſchlägigen Verordnungen würden ſpäter bekannt gegeben
werden. Die ganze Getreidebewirtſchaftung gehe ab t Juni
an die Reichsgetreideſtelle über.

Eine neue Eingabe der Gewerkſchaften.
Noch bevor ihnen der ſcharfe Angriff des preußiſchen

Landwirtfchaftsminiſters von Schorlemer bekannt war, ha
ben die ſozialdemokratifchen, chriſtlichen, Hirſch-Dunkerſchen

und polniſchen Gewerkſchaften eine neue Eingabe an den
Präſidenten des Kriegsernährungsamtes gerichtet, in der ſie
ſich wenden gegen Vorſchläge, wie ſie der Deutſche Landwirt
ſchaftsrat zur Beſſerung der Ernährungsverhältniſſe gemacht
hat. Die Gewerkſchaften erkennen an, daß die bekannten
Grundfätze der land wirtſchaftlichen Hochſchullehrer eine ge
wiſſe Mäßigung zeigen, widerraten aber auf das dringendſte
jeder weiteren Erhöhung der Preiſe für Winterkartvoffeln.
Eine erhebliche Herabſetzung der Preiſe für Schlachtvieh und
Fleiſch halten ſie für notwendig. Jn der Frage, wie die Er
zeugung von Lebensmitteln auf das zweckmäßigſte zu fördern

ſei, erkennen ſie in den Zwangsmaßregeln keineswegs die
geeignetſte Löſung, wohl aber halten ſte eine Organiſation
für möglich und durchführbar, die auf Grund der ſeitheri-
gen Erfahrungen und im Einvernehmen mit den Vertre-
tungen der deutſchen Landwirtſchaft die Anbaufkächen für
die einzelnen Bodenprodukte nach Bundesſtagaten, Provinzen
und Kreifen aufſtellt und die Durchführung der getroffenen
Vereinbarungen durch das Kriegsamt und die Wirtſchafts
ämter überwachen läſſt. Die Denkſechrift kommt daher zu dem

Vringt Euere goldenen hre und Lorgnon-

ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Letten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die fetzige ſchwere Feit ſein.
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Schluß: Wir empfehlen erneut, das Kriegsamt in angemeſſe-
ne Verbindung mit dem Kriegsernährungsamt zu bringen
und dieſem die Befugnis zu verleihen, an den Beſchlüſſen des
Kriegsernährungsamtes mitzuwirken, die Durchführung
der Verordnungen zu überwachen und die für die Verſor-
gung der Zivilbevölkerung und des Heeres benötigten Le-
bensmittel zu beſchlagnahmen, zu enteignen und an der Ver
teilung derfelben mitzuwirken. Die unteren Behörden, auf
welche ſich das Kriegsamt zur Durchführung ſeiner Aufgaben
ſtützen muß, ſind in den Bezirken der Generalkommandos
zu ſchaffen und den Weiſungen des Kriegsamtes durchaus
zu unterſtellen.

Preußiſcher Landtag
Jm Abgeordnetenhaus

widmete zunächſt in der Sonnabendſitzung
Eiſenbahnminiſter v. Breitenbach dem Grafen Zep

pelin folgenden Nachrunf: Vor Beginn der Beratung meines
Haushalts möchte ich der tiefen Trauer Ausdruck verleihen,
die das unerwartete Hinſcheiden des Grafen Zeppelin auch
bei der Regierung gefunden hat. Durch ihn iſt für die Menſch
heit Langerſehntes und Langerhofftes in Erfüllung gegan-
gen. Rieſengroß in ſeinen Plänen, in ſeiner Standhaftig-
keit, in ſeinen Erfolgen ſteht er vor unſerem Geiſte als einer
der Größten der Nation, deſſen Erinnerung nie verlöſchen
wird. (Das Haus hat ſich erhoben.)

Abg. Graf v. d. Groeben (konſ.): Auch namens mei
ner Freunde möchte ich dem tiefen Schmerze Ausdruck geben
über den Heimgang unſeres verehrten Grafen Zeppelin.

Der Redner beſchäftigt ſich dann mit den
Vopranſchlägen der Eiſenbahnverwaltung
und ſtellt feſt, daß ſie ſchon in den letzten Jahren nicht mehr
erreicht wurden. Glücklicherweife hatte man durch den Aus
gleichsſonds Reſerven geſchaffen, die unſerer Staatswirt-
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Herr Willy Brohs, der vielleicht beſſer nicht

ſchaft ſehr zuſtatten gekommen ſind. Angeſichts der unge
heuren Verteuerung des privaten Fuhrweſens begrüßen
wir es, daß die Eiſenbahn ſelbſt Pferde in den Dienſt geſtellt
hat zur Güterabfuhr, beſonders für den Kohlentransport.
Zu den neueingerichteten zwei Generalbetriebsleitungen

ſollte bald eine dritte kommen. Zu dem jetzigen Chef des
Eiſenbahnweſens haben wir das volle Vertrauen, daß die
jetzigen Schwierigkeiten beſiegt werden. Erſchwert wird ſeine
Aufgabe durch die Vielheit an Organiſationen, aber die nö
tige Fühlung mit den militäriſchen Stellen iſt wohl herge-
ſtellt. Wir erwarten, daß das Kriegsamt feine Entſcheidun
gen im Einvernehmen mit den fachmänniſchen Autvritäten
treffen wird, denn auch hier, wie bei der Produktion, kann
ein milittäriſches „Sie volo, ſie jubey!“ So will ich's, ſo
befehl ich's nicht durchgreifende Beſſerung ſchaffen. Tem
Kohlenmangel der Landwirtſchaft wird abzuhelfen feim Je-
dermann verſteht, daß der Perſonenverkehr zurllcktreten muß
gegenüber der Kriegführung und dem hohen Ziele, den Sieg
zu erringen, für das wir alle Opfer auf uns nehmen.

Der Redner lehnt dann den bekannten Kirchhoffſchen
Vorſchlag einer Reichsbahn ab. Die tatſächliche Ein
heit der deutſchen Eiſenbahnen hat dieſer gewaltige Krieg
erwieſen, dazu braucht es keine Reichsbahn. Der Vorſchlag
einer aus den Einzelſtagten beſtehenden Eiſenbahn-G. m. b.
H. unter der Führung des Reichs örfſckt ſich um klare Stel
lungnahme herum. Wir werden jedenfalls keinen Schritt

tun, der irgendwie die Eifenbahnen aus Preußens Hand
nehmen könnte. Die gewaltige Steigerung aller Koſten
hat bereits die Nachbar- und die Feindesſtagten zu Tarif
erhöhungen veranlaßt, wir ſind einverſtanden. daß die Ta
riffrage bei uns bis nach dem Kriege vertagt wird. Even-
tuelle Folgen der angekündigten Nachprüfung der Spezial
ausnahmetarife wird der gerade Sinn und die Regſamkeit
unſerer Kaufmannſchaft ſchon ausgleichen. Für die Tarif
frage wäre eine Pauſchalierung der kommenden Reichseiſen-
bahnſteuer am günſtigſten. Wir werden in Zukunft wie

bisher unſere Eiſenbahnverwaltung darin unterſtützen, un
ſere fo Gewaltiges leiſtenden Bahnen auf voller Höhe zu er
halten. (Beifall rechts.)

Stagtsminiſter v. Breitenbach Jch war beftrebt,
den Etat möglichſt der Wirklichkeit entſprechend aufzuſtellen.
Die etatmäßigen Stellen ſind ſtark vermehrt worden. Jm
nächſten Jahre wird die Zahl weiter erhöht werden. Für
den Ausbau der preußiſchen Staatseiſenbahnen wurden in
den letzten Jahren ganz außerordentliche Aufwendungen ge
macht. Wir waren daher imſtande, den Anforderungen des
Heeres wie denen der inneren Wirtſchaft gerecht zu werden.
Die fetzigen Verkehrsſtörungen ſind nicht auf die Schuld der
Eiſenbahnverwaltung zurückzuführen. Generalfeldmarſchall
von Hindenburg ſagt in einem Briefe an mich vom G.
Dezember 1916: „Fch bin überzeugt, daß von ſeiten der Eiſen
bahnverwaltung nichts verſäumt worden iſt. Sle iſt
voll gerüſtet in den Krieg getreten und auch während des
Krieges beſtrebt geweſen, ihre Leiſtungsfähiokeit zu erhalten
und zu ſteigern.“ (Bravo.) In einem Artikel der „Kölni
ſchen Zeitung“ wird dagegen geſagt, die Verwaltung der
Eiſenbahnen verſage wie im Jahre 1913. Es iſt nicht das
erſte Mal, daß der Ausdruck „Verſagen“ an mein Ohr kkingt.
Er iſt im Kreiſe hochſtehender Männer von einer angeſehenen
Perſönlichkeit gebraucht worden. Ein ſolches Wort ergzengt
Beunruhigung, die wir nicht ertragen können im Kriege,
wo es ſich um Sein vder Nichtſein handelt, muß alles Per
ſönliche zurücktreten. Durch ſolche Worte wird das Ver
trauen von 600 000 treuen deutſchen Männern zu ihrem Filh-
rer erſchüttert. Es wird mir darin auch Mangel an ge
fchäftlichem Weitblick vorgeworfen und zu Unrecht verſucht,
mich für die Politik gegenüber den Wafſerſtraßen verant
wortlich zu machen.

Finanzminiſter Dr. Lentze Wenn die Kirchhoffſchen
Pläne geeignet wären, dem Reiche erheblich Mehreinnahmen
zu bringen, ſo daß wir auf die Verkehrsſteuern vergzichten
könnten, ſo wäre es gerechtfertigt, ihnen näher zu treten.
Die Kirchhoffſchen Schriften ſind aber unklar. Ziſſern mäßige
Unterlagen find nicht beigegeben. Eine Nachprüfung iſt alfo
unmöglich. Die Vorſchläge Kirchhoffs ſind ein Jrrlicht.
Geht man ihnen nach, ſo gerät man in den Sumpf. Beifall.

Abg. Graf Moltke ffreikonſ.): Die Eiſenbahnen ha
ben ſich während des Krieges glänzend bewährt.

Darauf wird die Weiterberatung auf Montag 11 Uhr
vertagt. t

Aus Stadt und Umgebung
Bunter Abend des Roten Kreuzes.

Am Sonnabend abend vollzog ſich in der Turnhalle der
für Merſeburg ſo etwas wie eine Senſation.

Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes hatte zu einem
Großen Bunten Abend eingeladen und die Fülle der erwartungs
vollen Zuhörer bewies einerſeits, daß der rührige Mobil-
machungsausſchuß mit ſeiner Jdee in's Schwarze Se hatte,
andererſeits Wagte aber auch die ſich lebhafter denn je regende
Beifallsluſt, daß die Veranſtaltung im ganzen freudigſte Auf
nahme fand, Tatſachen, die zweifellos wohl auch in einem recht
ürſtrgen Kaſſenrapport einen erfreulichen Niederſchlag finden

irften.
Vorweg iſt der braven Landſturmkapelle und deren fleißi-

gem und geſchicktem Leiter, Herrn Bartzſch, herzliche Aner
kennung auszuſprechen für ihre wirklich achtbaren Leiſtungen, die
umſo beſſer zur Geltung kamen, als die gewählten Orcheſter-
nummern ſich den nach Lage der Verhältniſſe gegebenen Kräften
gut anpaßten, dieſe ſelbſt aber auf der Höhe zeigten.

Jm allgemeinen bot das Programm ein allmähliches Hin-
übergleiten von der ernſten zur leichter geſchürzten Muſe, welche

letztere ja 7 r einer liebevollenAufnahme meiſt ſicher zu ſein pflegt.fEchſſnet wurde der Abend in reizender Weiſe durch eine

Kunſtnovize, Fräulein Anita Oberländer, deren tau-friſche anmutige Jungmädchen Erſcheinung im r ihres
Vortrages der Mozartſchen Roſenarie aus Figaros ochzeit eine
gewiſſe Befangenheit erſt allmählich abzuſtreifen vermochte.
Doch gelang ihr der Vortrag des n känger nicht“ in
ſeiner ſehnſuchtsvollen Jnnigkeit tonlich wie modulativ d
anſprechend. Schumanns „Schneeglöckchen und Röſelein“ und
das als Zugabe gewählte liebliche Volkslied von „a Biſſel Lieb
und a Biſſel Falſchheit“ fanden eine einſchmeichelnde und zu
Herzen gehende Wiedergabe. Die junge Künſtlerin, deren
Klavierbegleitung Frau Dr. Schmidt- Schumann in gewohnter Gewandtheit durchführte, verſpricht ihren Mitteln und
ihrem techniſchen Können nach, aber auch r den keuſchen und

t ür di kunft höchſt Erfreuliches.tief empfundenen Vortrag, für die Zukunf r dem etwas

r

e
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änſpruchsvollen Zuſatz als „Heldentenor“ verkündet worden wäre,
bot mit Walters Preislied aus Wagners „Meiſterſingern“ eine
wohl abgerundete Leiſtung. Reichſten Beifall erntete der tüchtige
Künſtler beſonders mit Liedern zur Laute, zum Teil mit Violin
begleitung, die Herr W. Kurt in diskreter und geſchmackvollerWeiſe ieſlete Schmidt-Kayſers „Nachtwandler“ und Aletters

„Blauäugelein“ r mit P teilweiſe humorvollen Texteine gis iedergabe und rauſchenden Beifall. Fräulein
Toni Rawell brachte uns Lieder und Geſänge im Operetten-
z mit wohlgeſchulter Stimme und reutiniertem Vortrag zu

ehör, während Herr Hermann Klink ſich als eleganter
Rattenfänger einführte, deſſen ſelbſtverfaßte, teils zeitgemäße,
teils anekdotiſche Reime wie Naketen aufpraſſelten und dem ge
wandten Künſtler geradezu frenetiſchen Applaus einbrachten.
Den Gipfel der „Buüntheit“ erklomm der Abend mit Fräulein
Lilly Klermont. Zwei ſchlanke temperamentvolle Beine
(Rezenſent errötet pflichtſchuldigft in Züchten!) mit hochelegan-
ten ſchwarzen Strümpfen natürlich engliſche Länge tot
ſchick koſtümiert pirouettierten unter (natürlich nicht un
mittelbar) zwei nachtſchwarzen TeetaſſenAugen, aus denen Fix-
terngefunkel flimmerte, graziös über die Bühne die übrigen

ſtandteile des kaprigiöſen Perſönchens traten hinter dieſer
„perſönlichen Note“ völlig a Ein Geſangspotpourri über

oldatenliebe bildete die Ueberleitung zum animaliſchen Clou
des Abends, zu Foxl. Und in der Tat, dieſer vierbeinige
Künſtler (ein richtiggehender geſcheckter Foxterrier) in ſchiefer
grauer öſterreichiſch- ungariſcher Felduniform mit Käppi und
Seitengewehr vermochte mit ſeiner taktfeſten Hinterbeintanz
kunſt, wie er ſich wirbelnd um ſeine Partnerin herumſchwenkte,
auch dem verbiſſenſten Hypochonder ein Lächeln abzugewinnen.
s Publikum kargte denn auch nicht mit ſeinem

eifall,
Zum Schluß kam uns Herr Varztzſch noch einmal ſpaniſch mit

Tſchingdara und Kaſtagnetten, worauf ſich männiglich be
friedigt nach Haufe begab. Man nahm ein gewiſſes prickelndes
Gefühl mit heim, halb Wehmut, halb Erinnerung an verſunkene
leichtlebige Zeiten. Manchem wird's zu Mute geweſen ſein,
als habe er vor der Tür an einem ſoeben im Feſtſaal dem
Flaſchenhalſe entſchlüpften Sektkork gerochen. Und man wird
in d ſchweren Zeit beſcheiden und empfindet ſchon das dank-
bar als einen Hochgenuß.

Vom Vaterländiſchen Frauenverein.
Jn der letzten Vorſtandsſitzung des Vaterländiſchen

Frauen-Vereins Merſeburg-Stadt widmete zunächſt die Vor
ſitzende dem heimgegangenen Vorſtandsmitgliede Frau
Stiftsſuperintendent Profeſſor Bithorn warme Worte des
Nachrufes. Das Andenken dieſer echten liebenswerten Frau,
die 17 Jahre lang dem Vorſtande angehört hat, wird im
Herzen der Vereins mitglieder fortleben. Dem Vereine iſt
eine erfreuliche Zuwendung gemacht worden. Die ſtellver-
tretende Vorſitzende Frau Marie Blancke hat aus Anlaß
ihrer 45jährigen Zugehörigkeit zum Vorſtande dem Ver-
eine ein Kapital von 5000 Mark geſchenkt, deſſen Zinſen
für die Weihnachtsbeſcherung und eine Sommerferienfrende
der Heimkinder des Vereins Verwendung finden ſollen. Der
Verein hat dieſe hochherzige Gabe der verehrten und ver-
bienten Gönnerin des Vereins mit herzlichſtem Danke an-
genommen. Für die Mitgliederver ſammlung
wurde Dienstag, der 27. März 7 Uhr abenös in
Rülke's Gaſthof beſtimmt. Nach Erledigung des ge-
ſchäftlichen Teiles findet ein Vortrag der Schriftſtellerin
Paula Kaldewey aus Berlin „über den Vaterländiſchen
FrauenVerein in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft“
ſtatt.“ Der Verein ſteht vor einer Erweiterung ſei-
ner Arbeit. Der Vaterländiſche Hilfsdienſt und die mit
ihm zuſammenhängende ſtärkere Fnanſpruchnahme der
Frauen für induſtrielle Beſchäftigung wird noch mehr als
bisher die Notwendigkeit hervortreten laſſen, ſchulpflichtige

Kinder in der ſchulfreien Zeit, während die Mütter auf Ar
beit find, in geeigneten Räumen zu ſammeln und zu beſchä

tigen und bei der Anfertigung der Schularbeiten zu bea
fichtigen. Die in der Stadt Merſeburg bisher vorhandenen
2 Kinderhorte reichen für dieſe erweiterte Aufgabe nicht aus;
in Uebereinſtimmung mit dem Provinzialverbande der Va-
ter ländiſchen Frauen-Vereine und mit dem Kriegsamte bei
dem 4. Armeekorps will deshalb der Verein mit der Stadt
Merſeburg Verhandlungen über die Erweiterung der bis-
herigen Einrichtungen anknüpfen, um auf dieſe Weiſe eine
möglichſt große Zahl der ſich ſonſt ſelbſt überlaſſenen Kinder
mit Hortfürſorge zu erfaſſen und ſo vor den Gefahren der
Straße und des Nichtbeaufſichtigtſeins zu bewahren. Der
Verein beabſichtigt, die zweite, ſeit Anfang des Krieges
hier fortgenommene Gemeindeſchweſter hierher zu-
rückkehren zu laſſen, namentlich um die Tuberkuloſe-Für-
ſorge in ſtärkerem Maße aufnehmen zu können. Der Ver-
ein hofft dabei auf die tatkräftige Mithilfe der hieſtgen Aerzte
und wird ſich zu dieſem Zwecke an ſle wenden, um ein ge
meinſames Vorgehen zu vereinbaren. Die gemeinnützigen
Küchen des Vereins haben im Februar dieſes Jahres einen
viel erhöhteren Zuſpruch als früher gehhaht. Die Kinder-
kriegsküche hat an 24 Tagen 12709 Portivnen (93189
kleine zu 10 Pfg., 3391 große zu 15 Pfg.), alſo im Tages-
durchſchnitte 529 gegen 452 im Januar ausgegeben, die
Volksküche einſchließlich der Mittelſtandsküche 17 939

Portionen oder durchſchnittlich täglich 770 gegen 358 im Ja-
nuar, zuſammen alſo 29 733 gegen 21 073 Portionen mit ei-
nem Tagesdurchſchnitte von 1239 gegen 81tk im Januar. Jm
Februar iſt ſchon einmal die Zahl von 1600 an einem Tage
überſchritten.

Auszeichnung.
Wie wir erfahren, haben die Herren: Kreisſchulinſpek-

tor Minck, Seminardirektor Golling, Seminarvober-
lehrer Hemprich als Anerkennung ihrer Werbetätigkeit
das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe erhalten.

Für 50 Millionen Mark Wollſachen ins Feld.
Jn ſeinem Dank an die freiwillige Krankenpflege ge

dachte der Kaiſer voll Anerkennung auch der Arbeit des
Kriegsausſchuſſes für warme Unterkleidung. Die Arbeit
des Ausſchuſſes begann am 1. Oktober 1914, als die warme
Unterkleidung aus der Fülle der Liebesgaben zur getrenn-
ten Bewirtſchaftung ausgeſondert wurde, um in Ergänzung
der Lieferungen der Heeresverwaltung den Truppen bis an
dle Front zugeführt zu werden. Der jetzt erſchtenene Be
richt verzeichnet bis zum 1. Oktober 1916. alſo für zwei
Jahre, nicht weniger als 82 Eiſenbahntransporte mit 937
Wagen, die Wollſachen im Werte von 50 Millionen Mark
den Truppen zuführten. Beſondere Sorgfalt wurde der
Organiſation der erſten Weihnachtsliebesgabenzüge zuge-
wendet, mit denen insgeſamt 850 Eiſenbahnwagen an die
Front befördert wurden. Dabei wurden auch unſere öſter-
reichiſch- ungariſchen Bundesgenoſſen nicht vergeſſen, von

denen etwa 3000 Offiziere und 57000 Unteroffiziere und
Mannſchaſten mit Weihnachtsgaben bedacht wurden. Ein
wichtiges Arbeitsgebiet des Kriegsausſchuſſes war auch die
auf Erſuchen des Kriegsminiſterium erfolgte Verſorgung ge-
meinnütziger Vereine mit Strickwolle. Jn den Wintermonga-
ten wurden je 100 000 Kikogramm, in den Sommermonaten
je 50 000 Kilogramm Strickwolle beſchafft und durch Vermitt-
lung der Vereine an bedürftige Heimarbeiterinnen ver-
teilt, die daraus gegen Bezahlung Socken für die Soldaten
ſtrickten. Jn einem Jahr hat der Kriegsausſchuß für etwa
1t Millionen Mark Strickwolle verteilt, wodurch bedürftigen
Frauen einen Verdienſt von rund 6 Millionen Mark an
Stricklohn entſtand.

Lebensmittelvorräte der Heeresverwaltung.
d wiederholter Aufklärung lieſt man immer wieder,

daß die esverwaltung größere Verpflegungsvorräte an
ſammle, als zur Erhaltung der Schlagfertigkeit des Heeres

unbedingt vötig ſei. Die Verfaſſer ſolcher Aeußerungen be
finden ſich in einem großen Jrrtum. Die Organiſation der
Verpflegung, und beſonders des Nachſchubs, iſt ihnen an
ſcheinend nur oberflächlich bekannt. Sonſt würden ſie wiſſen,
daß die Heeresverwaltung Vorratswirtſchaft treiben muß,
um der Verpflegung die erforderliche Stetigkeit zu ſichern.
Unterbrechungen in der Zufuhr können zum Verhängnis
werden. Die täglich aus der Heimat in das Feld nachzu-
ſchiebenden Mengen der verſchiedenſten Verpflegungsmittel
füllen viele Eiſenbahnzüge und Schiffstransporte aus. Jhr
Erſatz in den heimiſchen Magazinen läßt ſich nicht jedesmal
ſo regeln, daß die weitere Verſendung nach vorn ſofort mög-
lich iſt. Unmittelbar vor und nach der Ernte verſiegt der
Zuſtrom von Getreide und Getreideerzeugniſſen uſw. faſt
gänzlich und kommt erſt nach und nach wieder in Fluß. Ein
Teil der Vorräte bedarf überdies zunächſt ſorgſamer Begar-
beitung in den Magazinen, bevor er verſandbereit iſt.

Bei Gegenſtänden, die vom Auslande bezogen werden,
ſpielen die wechſelnden Einfuhrmögalichkeiten eine Rolle.
Schließlich ſtellen Störungen und Hemmungen im Eiſen-
bahn und Schiffsverkehr und andere Jmponderabilien einen
nicht unweſentlichen Faktor in der Rechnung dar. Auch für
etwaige ſchleunigſte einfetzende Heeresverſtärkungen, Trup-
penverſchiebungen und für Portionserhöhungen uſw. müſ-
ſen Vorräte in den einzelnen Magazinen angeſammelt wer-
den. Sie mögen dem Nichteingeweihten vielleicht ſehr um
fangreich erſcheinen, ſie bedeuten aber im Vergleich zu dem
täglich zu befriedigenden Geſamtbedarf ein nur geringes
Mehr. Eine derartige, wie ſie oſt bezeichnet wird Vor-
ratspolitik iſt die Grundlage für die rechtzeitig und aus
reichende Verpflegung des Heeres. Ohve ſie kann die Hee-
resverwaltung ihre ſchwere Pflicht die unbedingte Er
haltung der Schlagfertigkeit des Heeres nicht erfüllen. Da
ran möge jeder denken, der von übermäßiger Vorrats-
anhäufung ſpricht oder ſprechen hört.

Einbruch.
Meuſchau, 10. März. Jn der Nacht zum Donnerstag

wurde beim Landwirt W. hier eingebrochen, und fünf Brote
und Fleifchwaren geſtohlen. Der Einbrecher hat jedenfalls
Ortskenntnis befeſſen.

Aus Provinz und Reich
Unfall.

Papitz, 12. März. Der bei den Landkraftwerken in Kulk-
witz beſchäftigte Hilfsmonteur Walter Zeiſfſig aus Gollmar
z. Zt. in Papitz, der die elektriſche Lichtanlage der hieſigen
Gemeinde mit fertigſtellt, ſtürtzte heute von einem zirka
9 Meter hohen Maſt, der einen Starkſtromöraht von 380 Vollt
trug, ab. Der Abgeſtürtzte fiel auf das untenſtehende Staket
und brach dabei den Oberſchenkel. Außerdem hat er ſich noch
eine große Fleiſchwunde zugezogen. Er wurde ſofort nach
ſeiner Wohnung gebracht.

Großfeuer.
Löwenberg (Schleſ.), 11. März. Jn der vergangenen

Nacht iſt die am Borbor in der Nähe des Bahnhofes gelegene
Littig'ſche Holzſchleife niedergebrannt. Das Sägewerk und
die anſtoßenden Schuppen ſind erhalten geblieben. Die Ent-
ſtehungsurſache iſt unbekannt. Von den dort einquartierten
Soldaten werden örei vermißt, die wahrſcheinlich in
den Flammen umgekommen ſind. Ueberreſte ver
kohlter Leichen ſind bereits gefunden.
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Amtliche I Anzeigen.

Anordnung betreffend Renregelung der Milchhöchſtpreiſe.

Auf Grund des 8 9 der Verordnung über die Bewirtſchaftung von
Milch und den Verkehr mit Milch vom 3. Oktober 1916 (Reichsgeſetzblatt
S. 1100) in Verbindung mit dem Erlaß der LandesZentralbehörden
vom 6. Dezember 1916 Min. des r VIvb Nr. 1002, Min. für Handel
uſw. lib 13701, Min. für Landw. l A le 14178 und der Anornung der
Landesfettſtelle vom 28. Februar 1917 Ill a 615 wird zur Regelung
der Milchpreiſe für das Gebiet der Provinz Sachſen folgendes beſtimmt

8 l.Der Höchſtpreis beim Verkauf durch den Erzeuger ſowie beim Ver
kanf von Milch, welche aus einer oder mehreren Kuhhaltungen bezogen
iſt, (Milcherzeuger-Höchſtpreis) beträgt für Vollmilch “8 für Butter
milch und Magermilch 17 J für das Liter frei Bahnwagen oder Schiſf
der Verladeſtelle (Abfendeſtelle) oder, wenn keine Bahn oder Schiffs
verſendung ſtattfindet, frei Empfangsſtelle des Abnehmers am Be
ſtimmungsort.Sämtliche bis zur Ablieferung an die Abſende- oder Empfangs
ſtelle entſtandenen Koſten ſind aus dem Höchſtpreiſe zu beſtreiten.

Der Höchſtpreis des Abſ. 1 gilt nicht für den Verkauf unmittelbar
an den Verbraucher, ebenſo nicht für ſatzungsmäßige Lieferungen von
Milch durch Mitglieder gewerblicher Molkereien an dieſe, ſofern ſie in
der Form von Genoſſenſchaftsmolkereien Geſellſchaften mit beſchränkter
Haftung oder Aktiengeſellſchaften betrieben werden, ferner nicht für
Rücklieferungen von Magermilch ſeitens gewerblicher Molkereien an
den Milcherzeuger und zwar auch dann nicht, wenn es ſich um Rück
lieferungen von Magermilch an Milcherzeuger handelt, die nicht Mit
glieder von Genoſſenſchaftsmolkereien, G. m. b. H. oder Aktiengeſell
ſchaften ſind, ſondern zwangsweiſe an dieſe angeſchloſſen wurden, ſodann
nicht für Zwangslieferungen gemäß s 14 der Bekanntmachung über
Speiſefette vom 20. 7. 1916 ſofern von der zuſtändigen Stelle die
Lieferungspreiſe gemäß 8 14 Abſ. 1 feſtgeſetzt werden.

Für beſonders gewonnene oder bearbeitete Milch (z. B. Kinder
milch) dürfen Zuſchläge bis zu 12 H für das Liter zu dem Höchſtpreiſe
erhoben werden.

8 2.
Für den Verkauf von Milch durch den Erzeuger iſt der Höchſtpreis

maßgebend, der für das Gebiet gilt, in dem die Abſendeſtelle oder die
Empfangsſtelle im Sinne des 8 1 Abſ. 1 liegt.

8 3.Für Lieferungen in Wirtſchaftsgebiete mit beſonderer Eigenart
behalte ich mir vor, auf Antrag des zuſtändigen Kommunalverbandes
anzuordnen, daß der Erzeuger oder derjenige, der Milch verkauft, die
er aus einer oder aus mehreren Kuhhaltungen bezogen hat, an Stelle
des Höchſtpreiſes frei Abfendeſtelle einen näher zu beſtimmenden Höchſt
preis frei Beſtimmungsort fordern darf.

Für Vollmilch- Lieferungen im Wirtſchaftsgebiete mit beſonderer
Eigenart kann mit Zuſtimmung der Provinzialfettſtelle außer dem
Höchſtpreiſe ein Zuſchlag bis zu Pfg. für das Liter ſolcher Milch, die
vor der Lieferung molkereimäßig behandelt iſt, gezahlt werden

Als molkereimäßig behandelt gilt Milch, wenn ſie ſofort nach An
kunft in der Molkerei auf Säure geprüfſt, durch Zentrifugalkraft oder
auf andere einwandfreie Weiſe gereinigt, alsdann mit Hilfe von Kühl-
maſchinen auf etwa 2——3 Grad beruntergekühlt und daneben, wenn es
v erforderlich erachtet wird, ſachgemäß paſteuriſiert oder mit einem ge-
etzlich zugelaſſenen Sriſcherhartun s erattter vorſchriftsmätzig behandelt iſt.

8

Ich behalte mir vor, für die Provinz oder für Teile der Provinz
den Höchſtpreis beim Verkauf im Großhandel und beim Verkauf im
Kleinhandel an den Verbraucher feſtzuſetzen. Soweit nach dieſer Vor
ſchrift die Regelung für einen Bezirk erfolat, ruhen die Befugniſſe der
zu dieſem Bezirk gehörenden Kommunalverbände und Gemeinden aus
z 8 der Verordnung vom 3. Oktober 1916.

Der Höchſtpreis im Kleinhandel verſtehz ſich für die Abgabe an
den Verbraucher ab Wagen oder ab Laden.

Für das Zutragen der Milch ins Haus kann ein Zuſchlag erhoben
verden. Dasſelbe gilt für die Verabfolgung beſonders gewonnener oder
vearbeiteter Milch (z. B. Kindermilch) und ſogenannter Flaſchenmilch an
den Verbrancher.

Erſolgt die Feſtſetzung von Groß und Kleinhandel spreiſen durch
Kommunalverbände oder Gemeinden auf Grund des 88 der Verordnung
vom 38. Oktober 1916, ſo gelten die Vorſchriften der vorhergehenden beiden
Abſätze mit der Maßgabe, daß die Feſtſetzung von Zuſchlägen der Zu-
ſtinrmung der Provinzialfettſtelle bedarf.

8 5.
Für Milchlieferungen zur Sicherſtellung der Belieferung von Be

trieben die Milchdauerwaren oder Nährmittel aus Milch herſtellen und
deren Erzeugniſſe für die Zwecke der Volksernährung oder der Heeres-
oder Marineverwaltung gebraucht und durch eine Behörde des Reiches
oder einer mit einer Reichsbehörde verbundenen Geſellſchaft bewirtſchaf
tet werden, können mit Zuſtimmung der Provinzialfettſtelle Zuſchläge
zu den Höchſtpreiſen gezahlt werden.

8 6.
Die in dieſer Anordnung oder auf Grund dieſer Anordnung feſt

geſetzten Preiſe ſind nach 88 8, 9 der Verordnung über die Bewirtſchaf-
tung von Milch und den Verkehr mit Milch vom 3. Oktober 1916. Höchſt
preiſe im Sinne des Geſetzes betreffend Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt 1914
in der Faſſung der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914 (Reichs-
Geſetzbl. S. 516) in Verbindung mit den Bekanntmachungen vom 21. Jan.
1016 (Reichs-Geſetzbl. S. 25) und m r 23. März 1916 (R.-G.-Bl S. 183).

5 7.
Dieſe Anordnung tritt mit dem 15. März 1917 in Kraft. Mit die-

em Zeitpunkt treten die auf Grund früherer Beſtimmungen erlaſſenen
okſchriften über Höchſtpre ſe ſoweit ſie mit dieſer Anordnung im Wider-

pruch ſtehen, inſonderheit auch die Vorſchriften der Anordnungen der
andeszentralbehörden über Regelung der Milchpreiſe und des Milch-

verbrauchs vom 14. Juni 1916 (Reichsanz. vom 15. Juni 1916 Nr. 139,
H. M. Bl. S. 171) für das Geriet der Provinz Sachſen außer Kraft.

Magdeburg, den 2. März 1917.
Der Oberpäſident.

p. Hegel.
Veröffentlicht:
WMerſeburg, den 13. März 10917.Nr. 1298 K. W Der Königliche Landrat.Freihr. v. Wilmowski.

Anweiſung
u der Bekanntmachung Nr. M. 11. 17. K. N. A., betreffend
eſchlagnahme, Beſtandserhebung und Enteignung ſowie rei

willige Ablie erung von Glocken aus Bronze. om I. März 19
Veröffentlicht in Nr. 51 des „Merſeburger Tageblattes“.

8 1.
Meldepflicht.

Die Glocken ſind in der Zeit vom 15. bis839. März auf
Meldeſcheinen, welche hier erhältlich ſind, zu melden Für jedes
iſt ein beſonderer Meldeſchein einzureichen; bei mehreren Glocken
jede Glocke beſonders in dem Meldeſchein aufzu ühren.

Die Meldung der Bronzeglocken hat in nachſtehenden drei
Gruppen zu erſolgen:

Gruppe A: Hier ſind diejenigen Bronzeglocken zu melsen, für
die eine Zurückſtellung oder eine Vefreiung aus den für die
und C auigeführten Gründen nicht in Frage kommt

Gruppe B. Hier find diejenigen Bronzeglocken zu melden, für
die eine vor läufige Zurückſtellung von der Enteignung und Ablieſe
rung aus nachſtehend angeführten Grſtnden zuls

licher, geſchichklicher oder Kunſtwert vorliegt, vder ſolche Bronze
glocken noch nicht oder nicht endgültig beurteilt worden find. (Bu
belegen durch Gutachten anerkannkter Sachverſtändiger). Keunnwort
„Kunſtwert.“

0 de re 4e h en rnut nattgefnnoen hat

W aus ig iſt und zwar:

2. Wenn eine Glocke für die Bedürfniſſe des Gottesdienſtes in einem
Geläute erhalten bleiben ſoll, für das die unter 1 und 3 ange-
führten Befreiungsgründe keine Anwendung finden können. Jn
dieſem Falle iſt jeder Kirchengemeinde nur die Bronzeglocke vom
geringſten Gewicht vorläufig zu belaſſen. (Zu belegen durch Gut
n zuſtändigen Kirchenaufſichtsbehörde.) Kennwort: „Läute-
glocke“.

z. Wenn die Koſten des Einbaues der Erſatzglocken ausſchließlich des
Wertes derſelben den Uebernahmepreis für das ausgebaute Bronze-
gewicht überſchreiten würden. (Zu belegen durch Gutachten der
zuſtändigen Kirchenbaubehörde bezw. herangezogener Glockengießer
u a. m.). Kennwort: „Hohe Einbaukoſten“.
Gruppe C: Hier ſind diejenigen Bronzeglocken zu melden, für

die ein beſonderer wiſſenſchaftlicher, geſchichtlicher oder Kunſtwert von
den zuſtändigen Sachverſtändigen beſcheinigt worden iſt.

Bronzeglocken von wiſſenſchaftlichem, geſchichtlichem oder Kunſt-
wert, über die ein endgültiges Gutachten der zuſtändigen Sachverſtändigen
zum Abgabetermin der Meldung noch nicht vorliegt, ſind von den Be-
troffenen unter Gruppe B zu melden.

Die Gründe für die beantragte vorläufige Zurſickſtellung, Name,
Wohnort, Sitz der herangezogenen Sachverſtändigen oder der Behbörde,
e die Begründung beſcheinigt haben, ſind in den Meldeſchein ein-
zutragen.Befreiungsanträge entbinden nicht von der Beachtung der Be-
ſtimmungen der Bekanntmachung, im beſonderen nicht von der Verpflich-
tung zur Abgabe der Meldung.

Die Geſamtzahl der eingegangenen Meldungen uud das ſich aus
ihnen ergebende Gefamtgewicht in den einzelnen Gruppen ſind von den
beauftragten Behörden bis ſpäteſtens zum 14. April 1917 der Metall
Mobilmachungsſtelle auf Anlage 2 mitzuteilen.

Die beauftragten Behörden haben weiterhin ſpäteſtens bis zum
15. Juni 1917 für die noch nicht oder nicht endgültig von den zuſtändigen
Sachverſtändigen beurteilten, in Gruppe B aufgeführten Bronzeglocken
von wiſſenſchaftlichem, geſchichtlichem oder Kunſtwert das endgültige Gut-
achten einzuholen nud für die Gruppen A, B und C eine zweite berich-
tigte Meldung auf dem als Anlage 2a beigefügten Meldeſchein an die
Metall-Mobilmachungsſtelle einzureichen.

Die Vordruckezfür die Meldeergebniſſe Anlage 2 und 2a ſind von
der Metall-Mobilmacthungsſtelle einzufordern.

8 2.
Eigentumsübertragung.

An Hand der erſtatteten Meldungen wird jedem einzelnen
Beſitzer eine Anordnung, betreffend Uebertragung des Eigentums an
den beſchlagnahmten Bronzeglocken auf den Reichsmilitärfiskus, zugeſtellt.

Das Eigentum an den betroffenen Bronzeglocken geht auf den
Reichsmilitärfiskus über, ſobald die Anordnung dem Beſitzer zugeht.

8 3.
Ablieferung.Zum Zwecke des Ausbaues und der Ablieferung iſt es zuläſſig,

die Bronzeglocken zu zerſchlagen.Die Klöppel und desgleichen die Klöppelöhre, ſoweit letztere nicht
eingegoſſen ſind, müſſen vor der Ablieferung entfernt werden. Das Ge
wicht der eingegoſſenen Klöppelröhre iſt von dem feſtgeſtellten Bronze
gewicht nicht in Abzug zu bringen, ſondern wird zu den in z8 8 und 10
der Bekanntmachung feſtgeſetzten Preiſen übernommen.

Der Ablieferer hat bei der Ablieferung die genaue Adreſſe des
Eigentümers der abgelieſerten Bronzeglocken anzugeben.

Perſonen uſw., die mit dem feſtgeſetzten Uebernahmepreis einver-
ſtanden ſind, wird ein Anerkenntnisſchein ausgeſtellt, aus dem das
Gewicht der abgelieferten Bronzemengen, der Uebernahmepreis, die ge
naue Adreſſe des Eigentümers und die Zahlſtelle hevorgehen. Auf
Grund des Anerkenntnisſcheines wird der darin feſtgeſetzte Betrag an
den bezeichneten Eigentümer alsbald ausgezahlt, es ſei denn, daß über
die Perſon des Berechtigten Zweifel beſtehen. Die Annahme des Aner
kenntnisſcheines oder der Zahlung gilt als Bekundung des Einverſtänd-
niſſes mit den Uebernahmepreiſen der Bekanntmachung M 1/1. 17 K. R. A.

Falls der Ablieferer ſich nicht mit dem Uebernahmepreis gemäß
g 8 der Bekanntmachung M 1/1. 17 K. R A. zufrieden geben will, hat er
dies bei Ablieferung ausdrücklich zu erklären in dieſem Falle wird ihm
an Stelle des Anerkenntnisſcheines eine Quittung ausgehändigt, aus
der das Geſamtgewicht der abgelieferten Bronzeglocken hervorgehen muß

Der Antrag auf endgültige Feſtſetzung des Uebernahmepreiſes iſt
von dem Betroffenen unmittelbar an das Reichsſchiedsgericht für Kriegs
wirtſchaft Berlin W. 10, Viktoriaſtraße 34, zu richten.

Um dem Reichsſchiedsgericht die Preisfeſtſetzung zu ermöglichen,
hat der Betroffene ſämtliche vorhandenen Rechnungsbelege für den Kauf-
preis der Glocken und über die im 8 der Bekanntmachung feſtgelegten,
mit der Ablieferung verbundenen Leiſtungen ſorgfältig aufzubewahren.

Durch die Jnanſpruchnahme des Reichsſchiedsgerichts erleidet die
Ablieferung keinen Aufſchub.

Denjenigen Perſonen, die ſich nachträglich mit den Uebernahme-
preiſen der Bekanntmachung M 1/1. 17 K. R. A. einverſtanden erklären,
wird die Quittung gegen einen Anerkenntnisſchein umgetauſcht, der an
erkannte Betrag wird ausgezahlt.

Als Kreisſammelſtelle wird die Firma Liebmann in Merſeburg,
Entenplan, beſtimmt.

8 4.
Zwangsvollſtreckung.

Die Ablieferungspflichtigen, die vis zu dem ihnen in der „Anord-
nung, betreffend Eigentumsübertragung auf den Reichsmilitärfiskus“,
genannten Zeitpunkte die übereigneten Bronzeglocken nicht abgeliefert
haben, machen ſich ſtrafbar; außerdem erfolgt die zwangsweiſe Abholung
der ablieferun spflichtigen Bronzeglocken als Vollſtreckungsmaßregel auf
Koſten des Beſitzers.

Die Verpflichtung der Beſitzer zum Ausbauen der' Bronzeglocken
aus den Bauwerken und zum Entfernen der Klöppel und Klöppelöhre
beſteht auch für die zwangsweiſe abzuholenden Bronzeglocken.

Den von der zwangsweiſen Einziehung Betroffenen werden eben-
falls bei Ein verſtändnis mit dem Uebernahmepreiſe Anerkenntnisſcheine,
vei Jnanſpruchnahme des Reichsſchiedsgericht Quittungen nach den Vor
ſchriften der Ausführungsbeſtimmungen ausgehändigt. Die Koſten der
Zwangsvollſtreckung ſind von der zur Auszahlung kommenden Summe
in ges zu bringen bezw. im Verwaltungszwangsverfahren einzu
ziehen.

Merſeburg, den 8 März 10917.
Der Kreis-Ausſchuß.

Frhr. v. Wilmowski.
[cc]C1tcuqcçqçg—srhjjajdl J e

Bekanntmachung.
S eranntingachung-

Angeſichts der neuerdings anvielen Orten und mit vermehrier! Die „Amtliche Fürſorgeſtelle für
Heſtigkeit auftretenden Pockener-Kriegshinterbliebene des Kreiſes
krankungen kann nur immer wieder Merſeburg mit Ausſchluß der Stadt
auf den Segen der Schutzpocken- Merſeburg“ befindet ſich in Merſe
impſfung hingewieſen werden. Ich burg, Domſtraße Nr 12. Leiter der
rate dringend, von derſelben mög Fürſorgeſtelle iſt der Domſtifts
lichſt batd für ſich und die Familien- prokurator Klingelſtein, der
angehörigen Gebrauch zu machen, werktäglich von 10 12 Uhr zu
ſoweit nicht innerhalb der letzten 4 ſprechen iſt und der ſich der Hinter
Jahre eine erfolgreiche Impfung vliebenen, die eines Beiſtandes be-

dürſen, annehmen und ihnen nach
Möglichteit mit Rat und Tat zur
Seite ſtehen wird. Die Fürſorge
umfaßt außer den Hinterbliebenen
im engeren Sinne auch ſolche Ver-
wandte und Angehörige, für die der

Wterjeburg den 6. März 1917.
Ter nönigliche Landrat.
Jrhr. v. Wilmowski.

Zierauittn gatzun g.
Infolge Anusble bens der dem Kreiſe Verſtorbene geſorgt hat oder vor-

vird die Fettmenge ausſichtlich geſorgt haben würde, die
für die Woche vom 11. bis 17. März alſo durch den Tod des Kriegsteil-
rhut an nehmers wirtſchaftlich benachteiligt

eſtgeſe Merſeburg, den 21. Januar 1917.
Merſfeburi, den 12. März 1917. Der Kenigliche Laudrat.

Der gliche Landrat. Irhr. v. Wilmowski.Frhr. v. Wilmowski. J. Nr. 25 k. i.

Bekanntmachung.
Junge Leute, die beabſichtigen die

Beamtenlaufbahn einzuſchlagen,
werden beim Kreis- Ausſchuß zur
Ausbildung angenommen. Den Be
werbungen ſind Lebenslauf und
Schulzeugniſſe beizufügen.

Merſeburg, den 8. März 1917.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Frhr. von Wilmowski.
J.-Nr. 1400 K. W.

Für einen Oſtern aus der Schule
zu entlaſſenden Knaben ſuchen wir
geeignete Unterkunft in einem land
wirtſchaftlichen Betriebe bei freier
Station und Gewährung von Klei-
dung.

Angebote an die Armenverwaltung
umgehend erbeten.

Merſeburg, den 8. März 1917.
Die Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Wir weiſen nochmals darauf hin,

daß die Lieferung von Sagtkartoffeln
durch die Kreiskartoffelſtelle, Land
wiriſchaftlicher Konſumverein, Wei
ßenfelſerſtraße erfolgt.

Alle Anfragen wegen Saatkar-
toffeln und Beſtellungen ſind an dieſe
Stelle zu richten.

Merſeburg, den 10. März 1917
Der a iſtrat.

Bekanntmachung.
Wir haben abzugeben:

Muſchelfleiſch
Suppenwürze,
Bouillonwürfel,
Hühnerbrüherſatzwürfel
Chineſiſches Hühnereiweiß,
Steinpilze,
Backpulver,
Salinenſalz,
Fürſtenſalz,
Puddingpulver,
Sultaninen,
Lorbeerblätter,
Fenchel,
„Plättrin“ und „Stärkin“
Seifenpulver „Aſtra“
„Ranolin“ Schmierſeifenerſatz,
Kronenkerzen,
Sicherheitszündhölzer.

Gewerbetreibende wollen Beſtel-
lungen auf dieſe Waren Dienstag,
den 13. März 1917, nachmittags 6 Uhr
im Sitzungszimmer der ſtädtiſchen
Sparkaſſe, Burgſtraße Nr. 1, auf
geben.Merſeburg, den 12. März 1917.

Der Magiſtrat.
Lebersmittelabteilung

Thiele
Ausgabe von Kohlen.

In der Zeit vom 12. März bis ein
ſchließlich 17 März 1917 wird in den
hieſigen Kohlenhandlungen auf den
Abſchnitt 11 der Lebensmittelkarte
1 Zentner Kohlen für den Haushalt
ausgegeben.

Anſpruch auf Bezug von Kobhlen
haben nur diejenigen Haushaltungen
die Vorräte an Kohlen nicht mehr
beſitzen, ſich mithin in einer dringen-
den Notlage befinden.

Die Kohlenverkaufsſtellen haben
bei Abgabe der Kohlen den Abſchnitt
11 von der Lebensmittelkarte abzu
trennen und auf der Rückſeite mit
der Nummer der Stammkarte zu
verſehen.

Die Abſchnitte ſind zu ſammeln
und bis auf weiteres am Schluſſe
jeder Woche zu 100 Stück gebün-
delt an die ſtädtiſche Lebensmittel-
ſtelle, am Neumarkttor Nr. 1, zur
Kontrolle abzuliefern.

Ueber die weitere Abgabe von
Kohlen erfolgt ſpäter beſondere Be
tanntmachung.

Wegen Abgabe von Kohlen an die
in Merſeburg wohnenden Beamten,
Angeſtellten und Arbeiter der Leung-
werre verbleibt es bei unſerer Be
kanntmachung vom 28. Febr. 10917.

Merſeburg, den 10. März 1917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Der Entwurf des KämmereiHaus-

haltsplans für 1917 wird gemäß z 66
der Städteordnung vom 13. März
1917 an 8 Tage lang in unſerem
Rechnungsprüfungsamt (Rathaus, 1.
Treppe, Zimmer Nr. 8/9) zur Ein
ſicht aller Bewohner der Stadt offen
gelegt.

wierſeburg, den 8. März 1917.
Der Magiſtrat.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Beerdigt: Jungfrau Anna

Schultze, Rechnungsführer Hermann
Herzog und Schmiedemeiſter Richard
Köhler.

Stadt. Getauft: Max, Haus
Joachim, S. d. Glaſermeiſters Fritzſche,
Eliſaheth, Hildegard, T. d. Brauers
Kahlert, Wilhelm, Ernſt, Siegfried, S.
S. d. Betriebsf Wiſch. Getraut-
der Schneidermeiſter E. Hildebrandt mit
mit Frau K. geb. Vogel, der
Optikermeiſter H. Fiſcher mit Frau
geb. Schubert. Beerdigt:- der S. d.
Lohgerbers Heßelbarth, die Ehefrau ded
Privatmanns Sander, der Böttchermeiſte.
Dünſchel, Je Eiſendreher Kühn, eins
unehel. Tochter.Lenoner, Beerdigt: die Ww.
Böhme geb. Bartiſch, der S. d. Schloſſerd

Seifert.Mittwoch abends 8 Uhr, Paſſions
gottesdienſt. Paſtor Kratzenſtein.

Nenmartt. Getauft: Paul, Walter,
Rudi, S. d. Arb. Lehnert. Beerdigtz
er Jnvalid Pieritz.
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